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Der neue große Sieg an der Südsronl
Erster Bericht von der Kesselschlacht am Asowschen Meer — Wie die Hauptmasse zweier Sowjet¬

armeen durch kühne Umklammerung und Verfolgungskämpfe restlos eingeschlossen wurde
Von Kriegsberichter Gerhard Emskötter

DNV _ , 10. Okt. (PK .) Ein großartiger Sieg , ein Erfolg,
der nicht mehr und nicht weniger bedeutet als den Zusammen¬
bruch und die Vernichtung der gesamten bolschewistischenVer¬
teidigungsfront am Asowschen Meer , vollzieht sich zur Stunde,
da dieser Bericht geschrieben wird.

Durch beispiellose Kampf - und Marschleistungen unserer In¬
fanterie und motorisierter Truppen , dank glänzender operativer
Führung ist es gelunHcn, die Hauptmasse zweier Sowjet¬
armeen im Raume nordöstlich der Hafenstadt
Verdjansk  restlos einzukesseln. Ihre Vernichtung vollzieht sich
planmäßig und unerbittlich . Blutige Verluste des Feindes - Ge¬
fangenen- und Beutezahlen sind im stetigen Wachsen begriffen.
Me kam es zu dieser Kesselschlacht?

„Nie werden die deutschen Truppen den Boden hinter dem
Dnjepr betreten !", so prophezeite noch vE kurzem der Sowjet¬
marschall Vudjenny . Trotz der gewaltigen Artillerieabwehr , trotz
zähester Jnfanterieabwehrversuche , trotz Tausender von Minen
mußten die Bolschewisten wenig später schwer angeschlagen ihre
Stellungen auf dem Ostufer des Flusses den heldenhaft anstür¬
menden deutschen Divisionen überlassen . Teile des Feindes flohen
quer durch die Nogaische Steppe und setzten sich erst wieder im
Raume längs der Eisenbahnlinie Melitopol —Saporoshje fest.

Vor und hinter dieser Strecke hatten die Sowjets seit langem
eine breite Verteidigungslinie mit zabllolen oestcnfelten Pan¬
zergräben und Feldstellungen errichtet . Dieses Vefestigungssystem
sollte das südliche Donezbecken vor einer Bedrohung schützen.
Hier, nordwestlich des Asowschen Meeres , wollte man unter allen
Umständen das deutsche Vordringen zum Stehen bringen . In
aller Eile wurden frische Kräfte , und zwar hauptsächlich kau¬
kasische Elitedivisionen , herangeholt und in die Stellung gewor¬
fen. Sie bildeten zusammen mit den Restteilen der Dnjepr -Trup-
pen die 9. und 18. bolschewistische Armee.

Unterdessen waren deutsche Gebirgs - und Jnfmrterieeinheitea
üurchdieSteppebisandieneueVerteidigungs-
linie der Sowjets  heranmarschiert . Ihre Aufgabe im
großen operativen Gefüge bestand darin , lediglich eine Abwehr¬
stellung einzunehmen, den Gegner dort zu binden . Es wurden
harte Tage , denn der Feind versuchte mehrfach, mit aller Gewalt
durchzubrechen, um die Abschnürung der Krim vom Festland,
wieder rückgängig zu machen.

In einem Abwehrkampf , der unter Verzicht auf klingende Er¬
folge in tapferer , verbissener Pflichterfüllung bestand, bewiesen
die deutschen Infanteristen und Gebirgsjäger unerhörtes Hel¬
dentum. Obwohl die Bolschewisten nicht nur Raketengeschütze ein¬
setzten, die 60 Granaten auf einmal abfeuern , sondern auch mit
Panzern wütende Angriffe unternahmen , gewannen sie keinen
Meter Boden. An dieser eisernen Abwehrmauer scheiterten ihre
Gegenstöße. Zahlreiche Tanks , viele Tote und, Gefangene büßten
die Bolschewisten ein. Auch rumänische Truppen kämpften hier¬
bei tapfer mit.

Während die Sowjetmassen hier — zwischen M e litopol
und Saporoshe — vergebens durch die Wand zu rennen¬
versuchten, begann an anderer Stelle ihr Schicksal zu marschieren:
Deutsche Panzerverbände und motorisierte Divisionen . Sie stie¬
ßen nach llebersch"eiten des nördlichen Dnjepr in südöstlicher
Richtung zum Meer vor , umdieVolschewistenim Rük-
ken zu fassen.  Zu spät merkten die Sowjetgenerale , in
welche gefährliche Lage ihre Armeen gerieten . Man befahl eiligst
den Rückzug, aber es gelang ihnen keineswegs, sich von den nach¬
stoßenden Infanterie - und Gebirgsdivisionen loszulösen.

Trotz der voraufgegangenen harten Abwehrgefechte blieben die
deutschen Fußtruppen den Fliehenden in anstrengenden Mär¬
schen auf den Fersen und stellten sie immer wieder zum Kampf.
Mittlerweile rollten unsere Panzer zur Küste vor , daß den Bol¬
schewisten der Rückweg abgeschnitten wurde . 2m Süden aber , an
der Küste des Asowschen Meeres , nahm ein Verband der Waffen-

in kühnem Vorstoß vom Westen her den Hafen Verdjansk ei«,
sing unterwegs den gesamten Stab der 9. Sowjetarmee — der
Oberbefehlshaber war leider im Flugzeug entkommen — und
reichte sich mit den im Rücken der Bolschewisten stehenden Pan-
Mn die Hand. Damit war der Ring geschlossen, die Vernichtungbegann.

Der deutsche WehrMchlsderW
Me Durchbruchsstelle SVV Kilometer breit — Die einge-
schlossenen Sowjetkräfte weiter zusammengedrängt— Orel
int einer Woche in deutscher Hand — Wichtige Anlagen auf

den Farör bombardiert
DNV. Aus dem Führer-Hauptquartier, 10. Okt.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die am Asowschen Meer , um Vrjansk und bei

Plasma  eingeschlossenen Kräfte des Gegners wurde»
«estern weiter zusammengedrängt. Darüber hinaus wurde
"er,« der Mitte der Front auf einer Breite von 5VV Kilo¬
meter erzwungene DurchbruchnachOstenvertieft.
^er wichtige Eisenbahnknotenpunkt Orel  ist bereits seit
oeni3. Oktoberi« unserer Hand.

Östlich Leningrad  wurde ein erneuter, von Panzern
""terstützter Ausbruchsversuch des Feindes abgeschlagen.

In den Kämpfen um die Inseln Moon und Oesel  wur¬
den nach nunmehr abgeschlossenen Feststellungen 1 2 5 31
Gefangene  eingebracht und 161 Geschütze sowie mehrere
Panzer erbeutet. 268V Minen des Feindes muhten im Ver¬
lauf der Kampfhandlungen unschädich gemacht werden.

Die Luftwaffe griff in der letzten Nacht Flugplätze auf der
Krim,  Eisenbahnanlagen im südlichen und mittleren
Frontabschnitt sowie kriegswichtige Einrichtungen in Le¬
nin g r a d an.

Im Kampf gegen Erohbritannien bombardiertenKampf¬
flugzeuge bei Tage wichtige Anlagen auf den Farär und
versenkten nördlich der britischen Inseln vier Handelsschiffs
mit zusammen 66VV BRT.

Der Feind flog nicht in das Reichsgebiet ein.

Orel — ein Brennpunkt der Kämpfe
Die wirtschaftliche Bedeutung der Stadt

Berlin , 10. Okt. Der Heeresbericht der Sowjets nennt als
einen der Brennpunkte in den Kämpfen der letzten Tage die
Stadt Orel (Orjol ) , die etwas über 300 Kilometer südsüdwest¬
lich von Moskau und ungefähr ebensoweit nördlich von Charkow
liegt . Hier kreuzt die Strecke Moskau —Charkow eine Bahn , die
über Brjansk nach Smolensk führt . Auch für die großen Straßen
bedeutet Orel einen Knotenpunkt.

Von den Industrieanlagen der Stadt sind hervorzuheben ein
Eisenwerk, in dem u. a. Maschinen für den Bergbau hergestellt
werden , die Maschinenfabrik „Mdewedjew " für den Vau von
Einzelteilen von Traktoren sowie eine Textilmaschinenfabrik.
Bedeutend ist auch die Textilindustrie von Orel , die mit Lei¬
nen -, Hanf- und Jutsspinnereien vertreten sind. Größeren Um¬
fang haben schließlich die Werke der Leder-, Holzwaren - und Le¬
bensmittelindustrie . Die Stadt hat über 100 000 Einwohner und
ist auch die Hauptstadt des gleichnamigen Bezirks im Schwarz¬
erde-Gebiet.

Wieder 20 Eifenbahnzüge zerftkrt
Neue Erfolge der deutschen Luftwaffe

Berlin , 10. Okt. Die Nachrichten von der Ostfront melden auch
für den 9. Oktober bereits bemerkenswerte Erfolge der deutschen
Luftwaffe an allen Kampfabschnitten . Wieder wurden Eisen¬
bahnlinien in großem Ausmaße angegriffen , um die Bewegungs¬
möglichkeit der Sowjets für den Nachschub und Rückzug zu be¬
einträchtigen . Mindestens 20 Züge wurden hierbei zerstört oder
in Brand geschossen und zahlreiche Eisenbahnstrecken an vielen
Stellen unterbrochen . Eine Lokomotivwerkstatt und ein Rüstungs¬
werk der Bolschewisten im Tonez-2n0ustriegebiet wurden schwor
getroffen . Kampfflugzeuge zerstörten im mittleren Angriffsraum
sechs zum Einsatz bereitstehenüe Sowjetflugzeuge am Boden und
beschädigten auf dem Ladogasee zwei Frachter der Sowjets von
je 800 BRT . scipver.

DNV . Bern,  10 . Okt. „Exchange Telegraph " meldet aus
Moskau : Der Kreml hat in mehreren Ausrufen an die Bevöl¬
kerung den Ernst der militärischen Lage in der Schlacht von
Moskau dargelegt . Die Presse unterstreicht diese Verlautbarun¬
gen in Artikeln . Die männliche Bevölkerung wird darin aufge¬
fordert sich zur Verteidigung der Hauptstadt bereit zu halten.

Genau wie in Leningrad , versuchen die Machthaber im Kreml,
auch in Moskau die Zivilbevölkerung zu völkerrechtswidrigem
Kampf gegen die Deutschen aufzuhetzen. Sie glauben damit,
das unabänderliche Schicksal der beiden Städte aufhalten zu
können. Sie verschlimmern aber nur das Schicksal der beiüen
Städte . Die Entscheidung liegt nur in den Händen der deutschen
Wehrmacht.

DNB . Berlin , 10. Okt. Die große Bedrängnis der Sowjets
wird am deutlichsten in den dringenden Hilferufen an England
nach einer Entlastung im Westen. Wie Associated Preß aus
Moskau meldet , ist die ganze Sowjetpresse einig in dem Appell
zum Angriff an der Westfront , da Deutschland an der Ostfront
völlig gebunden sei.

Die Zeitschrift „Bolschewik" schreibt: „England hat jetzt die
Möglichkeit, die Initiative zu ergreifen , und dem gemeinsamen
Feind einen vernichtenden Schlag zu erteilen ."

„Krasny Flot " meint , daß, während Deutschland seine Di¬
visionen und Flugzeuge aus Frankreich gezogen habe, Englands
Armee stärker geworden sei und die britische Luftwaffe und
Marine ihre Kampffelder beherrschten. „Das bedeutet ", so schreibt
die sowjetische Marinezeitung , „daß seit dem Beginn des Krie¬
ges im Osten eine neue strategische Situation entstanden ist. Im
Westen ist Deutschland jetzt mehr denn je verwundbar ".

Mer neue Ritterkreuzträger-es Heeres
DNV Berlin , 10. Ott . Der Führer u. Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an : Leutnant Kiesgen,  Kompanieführer in
einem Infanterieregiment ; Oberfeldwebel Rudolf Krüger,
Zugführer in einem Infanterieregiment ; Oberfeldwebel Roß -!
seid , Zugführer in einem Infanterieregiment ; Unteroffizier"
Brückner,  Geschützführer in einer Panzerjägerkompanie.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmar¬
schall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberst¬
leutnant Vormann,  Kommodore eines Kampfgeschwaders.

15 Ritterkreuzträger im NS.-Riegerkorps
RSK Wie wertvoll für den Fronteinsatz die beim NS .-Flieger-

korps erhaltene fliegerisch-vormilitärische Ausbildung ist, er¬
weist sich in dem uns aufgezwungenen Krieg ständig. NSFK -»
Männer , die in der Luftwaffe Dienst tun und für bewiesenes Hel¬
dentum hohe und höchste Auszeichnungen tragen , gingen ehe¬
mals durch die Schule des NS .-Fligerkorps . Bisher hat der Füh¬
rer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht auf Vorschlag des
Reichsmarschalls Hermann Eöring 15 NSFK .-MLnnern das
Ritterkreuz verliehen . Dankbar erinnern sie sich immer wieder
der Zeit ihrer Ausbildung . So schreibt ein Feldwebel , der im
Cüdabschnitt der Ostfront sich in heldenhaftem Einsatz stolze Er¬
folge als Kampfflieger holte , folgenden Brief : „Wenn ich heute
nach langer Zeit mal etwas von mir hören lasse, dann tue ich
das aus Dankbarkeit für die mir im NS .-Fliegerkorps wider¬
fahrene fliegerische Aus - und Weiterbildung . Heute erkenne ich
erst recht den Wert der fliegerischen Vorschule, und ich bin stolz,
diese seit Jahren betrieben zu haben . Vor 1 ^ Stunden bin ich
von meinem 66. Rußlandflug zurückgekehrt und melde Ihnen
meinen 23., 24. und 25. Luftsteg." Wenige Tage später machte
derselbe Feldwebel seinen 35. Luftsteg.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Luftangriffe auf Tobruk und Marsa Matruk

DNV . Rom, 10. Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

In Nordafrika lebhafte Feuertätigkeit unserer Artillerie an
der Front von Tobruk. Britische Flugzeuge unternahmen einen
Einflug auf Benghafi.

Italienische und deutsche Fliegerabteilungen griffen in fort¬
laufendem Einsatz die Laderampen und Hafenanlagen , die Ar¬
tilleriestellungen und andere Erdziele von Tobruk,  den Bahn¬
hof von Marsa Matruk  und einen in Fahrt befindlichen
Zug an, sowie mehrere feindliche Flugplätze . Die Ziele wurden
wirksam getroffen ; alle Flugzeuge kehrten an ihre Stützpunkte
zurück.

Zwei britische Bomber , die die sizilianische Küste überflogen
und von unserer Vodenabwehr gehindert wurden , stießen zusam¬
men und gerieten in Brand . Einer von ihnen stürzte zu Boden,
wo er zerschellte. Der andere stürzte ins Meer . Die Besatzungen
kamen ums Leben.

In Ostafrika schlug eine unserer Aufklärungsabteilungen feind¬
liche Einheiten im Abschnitt des Tanasees  in die Flucht.

Churchills marktschreierischeMauloffensive rächt sich und bringt
den Papierstrategen nun , da man Taten von ihm fordert , in
peinliche Verlegenheit . Selbst in England , so meldet der Sender
Boston, sei man erbittert , daß die britische Regierung diesen
günstigen Augenblick zu einer wirksamen Unterstützung der Sow-
jetzts nicht ausgenutzt habe. Man frage sich, warum kein An¬
griff auf den Kontinent unternommen sei. „Selbst in england¬
freundlichen Kreisen ", so bemerkt der Sender Boston, „wird
der Mut und die Entschlossenheit der Briten stark angezweifelt
— eine nüchterne Tatsache, mit der sich England abfinden muß".

Nach den großen Worten Churchills wird sogar die englische
Presse über die Passivität der britischen Regierung stutzig. Die
Oeffentlichkeit könnte nicht verstehen, so schreibt „News Chro-
nicle ", warum man die Zeit nach Beginn des Krieges im Osten
so ausgenützt habe verstreichen lassen. Das Parlament , die Presse
und die Nation würden fragen , so meint das Blatt , warum im
Westen nichts unternommen worden sei, wo die Chancen für
England und seine Verbündeten ziemlich günstig gestanden
hätten.

Rüosevelts Abänderungsbotschast
Berlin , 10. Okt. Der Präsident der Vereinigten Staaten Frank¬

lin D. Roosevelt hat eine Botschaft an den Kongreß gerichtet/
in der er die Abänderung des Neutralitätsgesetze »>
vorschlägt.

Die Abänderungsvorschläge des kriegslüsternen Präsident»
beziehen sich auf die Frage derBewaffnungder ameri-
kanischeu Handelsschiffe  und die Aufhebung des Ver¬
botes der Befahrung der Kriegszonen durch die USA .-Schiffe.

*

Die langatmigen Ausführungen des Präsidenten versuchen die

Sich zur Verteidigung Moskaus bereiihalken!
Notrufe des Kreml / Hilferufe der Sowjets nach Entlastung im Westen / Die britische Bevölkerung

stutzig über die Unentschlossenheit ihrer Regierung / Churchills Mauloffensive rächt sich bitter
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Tatsache, dag er dem Kriege nachläuft , mit fadenscheinigen Be¬
gründungen zu vertuschen , zeichnen sich wie alle Auslassungen
des Präsidenten der letzten Zeit durch Unüberlegtheit und im¬
mer spürbarer werdende Alterserscheinungen aus.

Wenn man die völlig aus der Luft gegriffenen Behauptungen
dieser Botschaft und die llnlogik der daraus gezogenen Schluß¬
folgerungen betrachtet , drängt sich jedem die Frage auf, wie-,
lange ein Volk wie das USA .-Volk solchen Unsinn noch dulden
wird.

Englands wirtschaftliche Notlage
DNB Neuyork, 10. Okt. Der britische Botschafter Halifax¬

nahm die kürzliche Außenhandelstagung in den Vereinigten
Staaten zum Anlaß einer Rede, die in wirtschaftspolitischer Hin¬
sicht einige interessante Bemerkungen enthielt . Halifax betonte
unter anderem , es sei das Ziel der britischen Handelspolitik , den
Wiederaufbau des Welthandels nach dem Kriege durch die Zu¬
sammenarbeit der Vereinigten Staaten und
des britischen Empires  vorzunehmen . Hier , wo Halifax
sich allein wähnte mit Gleichgesinnten, wo er sich anscheinend
sicher fühlte vor unliebsamen , aber umso berechtigteren Einwen¬
dungen anderer Länder , glaubte er wieder einmal , offen zum
Ausdruck bringen zu können, daß die englische Politik
seit jeher eine Monopol st ellung angestrebt  hat.
Man spricht zwar viel von gleichen wirtschaftlichen Rechten aller
Nationen , hat sich aber bisher niemals von dem eigennützigen
Anspruch einer britischen Vorherrschaft abbringen lassen.

Höchst aufschlußreich sind auch die Angaben von Halifax über
die Einschränkung des zivilen Verbrauches  in
England . Sie sind entgegen allen englischen Agitationslügen ein
Beweis für die immer fühlbarer werdenden Auswirkungen der
deutschen Eegenblockade. So habe man unter anderem , wie es
Halifax bestätigt , die Zuteilung von Baumwolle erneut außer¬
ordentlich herabsetzen müssen. Sie betrage jetzt nur etwa 20 Pro¬
zent des Normalverbrauches , Rohseide und Flachs würden über¬
haupt nicht mehr freigegeben , und auch in der Zuteilung von
Wolle sei dem Handel weitgehende Einschränkung auferlegt wor¬
den. Die Zuteilung aller dieser Verbrauchsgüter erreicht nicht
mehr als 20 Prozent des normalen Bedarfes . Halifax beleuchtete
damit zur Genüge die schwierige wirtschaftliche Lage Englands,
deren weitere Zuspitzung trotz aller Bemühungen bisher in
keiner Weise verhindert werden konnte.

Das Ergebnis der »Nonstop-Offenfive-
Fast 13VV tote und über 700 gefangene britische Flieger

in zwölf Wochen
Berlin , 10. Okt. Die britische Luftwaffe hat nicht nur praktisch,

sondern auch in ihrer Agitation ihre sogenannte „Nonstop-Offen-
sive" stillschweigend eingestellt.  Das wechselvolle Wei¬
ler in den letzten vierzehn Tagen ist den Briten hierfür gerade
recht gekommen. So haben sie wenigstens einen einigermaßen ein¬
leuchtenden Grund anzugeben, und brauchen nicht einzugestehen,
daß ihre in den letzten Monaten erlittenen Verluste das einzige
Ergbnis ihrer sogenannten Offensive sind. Um diese Lücke in der
amtlichen britischen Nachrichtengebung auszufüllen , wurden jetzt
von deutscher Seite dietatsächlichnachweisbarenVer-
luste der Briten  an fliegendem Personal für die Zeit vom
1. Juli bis 30. September 1941 festgestellt. Die im deutschen
Gefangenen -Durchgangslager  erfaßten Namen von
gefangenen Briten belaufen sich auf 717, die der festgestellten To¬
ten auf 1280. Damit hat die britische Luftwaffe in zwölf Woche«

» allein 1997 namentlich erfaßte Angehörige als Gefangene und
Gefallene verloren , dazu kommt eine große Anzahl von Briten,
die beim Absturz in den Kanal  ums Leben kamen, ohne
daß sie namentlich oder zahlenmäßig von deutscher Seite erfaßt
werden konnten.

Bitteres Eingeständnis der Hetzsender
DNB Berlin , 10. Okt. Die gigantischen Erfolge der deutsche«

Truppen an der Ostfront und das gewaltige Echo, das diese
Siegesnachricht besonders im neuen Europa und darüber hinaus
auch in der ganzen Welt fanden , veranlaßt die Sendestationen
der bolschewistisch-plutokratischen Länder , wenn auch noch merk¬
lich zögernd und mit Einschränkungen, ihre Hörer langsam auf
die kommende Niederlage der Sowjets vorzubereiten.

So weist Radio - London  seine Hörer mit folgenden Wor¬
ten auf den zunehmenden Ernst der Lage des sowjetischen Ver¬
bündete « hin : ,OHne Zweifel hat die Lage an der Sowjet-
Front den Zustand der ernstesten Krise erreicht . Es ist nicht
nur die größte Offensive,  die die Deutschen an der LP-
front eröffueten , sie ist bis jetzt auch die erfolgreichste.
Dies gibt einigen Eindruck von der titanischen Wucht der deut¬
schen Kriegsmaschinerie ."

Auch Radio Neuyork  sagt im Gegensatz zu seine« sonst
üblichen stark optimistisch gefärbten Tendenzmeldungen diesmal:
„Die Frontnachrichten in Moskau beschreiben die Schlacht als
von.unvorstellbarem Umfang und ebensolcher Fürchterlichkeit, in
der jede bekannte Methode der Kriegführung angewandt wird ."

„Es ist den Deutschen gelungen ", so mutz Radio Moskau
unter dem Druck der Ereignisse zugeben, „unsere Streitkräfte zu¬
rückzudrängen. Nach hartnäckigen Kämpfen haben wir Orel
geräumt . Eine große Gefahr bedroht die Industriegebiete unseres
Vaterlandes . Es geht um Leben oder Tod der vielen Völker
der Sowjetunion . Entweder wird — und mit diesen Worten ver¬
suchen die Moskauer Machthaber das Volk zum letzten verzwei¬
felten Widerstand aufzuputschen — Deutschland vernichtet oder
die Sowjetunion wird versklavt ."

„Vollkommen überrascht ist die argentinische Bevöl¬
kerung  angesichts der Haltung der Presse in den letzten Wochen
durch die sensationellen Ereignisse an der europäischen Front,
die in sämtlichen argentinischen Rundfunkstationen die gesamte
Berichterstattung überschatten . Das düstere Echo aus London,
das den deutschen Meldungen folgte, unterstreicht die nieder¬
schmetternde Wirkung der deutschen Erfolge , die somit für die
argentinischen Hörer auch aus feindlicher Quelle bestätigt er¬
scheinen. Dichte Menschenmassen umdrängen die Anschlagtafeln
der Zeitungen und lesen und kommentieren die schlagartige«
kurzen Sätze, die aus den Erklärungen des Reichspressechefs
Dr . Dietrich wiedergegeben werden und das Ende des sowje¬
tischen Widerstandes ankündigen.

Unehrliches Spiel mit den Empirestaaten
DNB Neuyork 1,0. Okt. Wie eine nordamerikanische Agentur

aus Sidney meldet, läßt eine Äußerung des australischen Muni¬
tionsministers erkennen, daß England im Gegensatz zu den austra¬
lischen Wirtschaftsinteressen versucht, sich neue Export¬
märkte  zu erschließen. Während die australische Industrie mit
Hochdruck für die Ausrüstung der Empirearmeen arbeitet , wur¬
den gewisse Waren in großen Mengen von England nach Austra¬
lien exportiert . Der Minister hielt es daher für notwendig , die
australische Industrie darauf hinzuweisen, daß sie durch die völ¬
lige Umstellung auf Rüstungserzeugung ihre eigenen australische«
Absatzmärkte verlieren würde.

Unvergleichliche Leistungen au SchneMgliett
Berlin , 10. Okt. Die deutschen Truppen , die im mittleren und

südlichen Frontabschnitt  aus gradliniger Stellung in
fünf Tagen die gewaltige llmfassungsoperation vollzogen, haben
wieder unvergleichliche Leistungen an Schnelligkeit und, damit
verbunden , Raumgewinn vollbracht. Auf Straßen in schlechtester
Verfassung, oft quer durch unwegsames Gelände , wurden mit
Waffen und Trotz weite Strecken zurückgelegt.

Eine deutsche Infanteriedivision zum Beispiel legte am 5. und
6. Oktober in 42 Stunden 120 Kilometer  im Angriff
marschierend zurück. Wenn die Kamps- und Marschanstrengungsn
am größten waren , dann stimmte einer ein Soldatenlied an und
alle sangen mit und vergaßen die Mühen und Strapazen . Grö¬
ßere Teile dieser Division bewältigten in der gleichen Zeit sogar
140 Kilometer im ständigen Angriff und schlugen die Bolsche¬
wisten. So wie diese Division haben alle eingesetzten Einheiten
des Heeres beispielhaft alle Schwierigkeiten des Kampfes und
des Raumes überwunden und zum entscheidenden Sieg bei¬
getragen.

18 vollbeladene Sowjelboote versenkt
Berlin , 10. Okt. Bei dem vergeblichen Landungsversuch , den

die Bolschewisten in der Nacht zum 7. Oktober an der Küste des
Finnischen Meerbusens  westlich Leningrad unternah¬
men, versenkten die deutschen Truppen insgesamt 18 mit Sow¬
jetsoldaten voll besetzte Boote . Eine Reihe weiterer sowjetischer
schiffe wurde durch das erfolgreiche deutsche. Abwehrfeuer in.
Brand geschossen.

Artillerie des deutschen Heeres nahm im Laufe des G. Oktober
wiederum erfolgreich die Hafenanlagen und Kriegsschiffe im
HafenvonKronstadt  unter wirksames Feuer . Mehrere im
Hafen liegende sowjetische Kriegsschiffe erhielten schwere Treffer.

Geleitzug von Fernkampfbatterien auseinandergejagt
Berlin , 10. Okt. Zum zweitenmal innerhalb 30 Stunden er¬

öffnten Fernkampfbatterien der deutschen Kriegsmarine am
Abend des 9. Oktober ihr Feuer an der Kanalküste. Ein mit süd¬
lichem Kurs fahrender britischer Eeleitzug wurde wiederholt
unter Beschütz genommen. Schon nach den ersten Salven lösten sich
die Schiffe aus dem Verband und strebten eilig nach Westen
der Küste zu.

Ungarischer Bericht von der Ostfront
Gefangenen - und Beutezahlen nicht abzusehen

Budapest , 10. Okt. MTJ . meldet von der Ostfront : Im Zuge
der Operationen der verbündeten Streitkräfte in der Ukraine
macht die Vernichtung der eingeschlossenenSowettruppen rasche
Fortschritte . Die Durchbrnchsversuche des eingekesselten Feindes
erwiesen sich im allgemeinen als weitaus kraftloser , als man es
in ähnlichen Situationen während des bisherigen Kriegsver¬
laufes feststellen konnte. Die Zahl der Gefangenen sowie des er¬
beuteten Kriegsmaterials läßt sich nicht einmal annähernd ab¬
schätzen. Die Streitkräfte der Verbündeten , die nicht unmittelbar
an der Einkesselung beteiligt sind, haben teils die Küste des
Asowschen Meeres besetzt, teils dringen sie, den Feind verfolgend,!
zur Donezlinie vor . Die ungarischen Truppen haben die Vertei¬
digung des Dnjepr -Abschnittes erfolgreich durchgeführt und berei¬
ten sich zu neuen Operationen vor.

Neues irakisches Kabinett
Bedingungsloser Englandfreund am Ruder

Adana , 10. Okt. Wie Reuter aus Bagdad meldet, ist am Don¬
nerstag ein neues irakisches Kabinett mit Nuri Said  als
Ministerpräsident und vorläufig auch Verteidigungsminister ge¬
bildet worden . Bekanntlich ist die Regierung Madfai , die im
Jul d. I . nach dem Abgang der nationalen Regierung Ali Raschid
al Kailanis von den Engländern in Bagdad eingesetzt wurde,
zurückgetreten, da sie der Terrorherrschaft der Engländer nicht
länger ihre Zustimmung geben wollte . Mrt dem „bewährten"
Englandfreund Nuri Said hofft London nun wohl endlich den
Mann gefunden zu haben , der als gefügiges Werkzeug der briti¬
schen Politik bedingungslose Gefolgschaft erwarten läßt.

»

Blutige Zusammenstöße im Irak
Rom, 10. Okt. Im Oelgebiet von Mossul  kam es in

den vergangene Tagen , wie die italienische Presse aus Ankara
meldet, zu blutigen Zwischenfällen. Australische Soldaten wur¬
den von der Volksmenge mit Gewehren und Knüppeln über¬
fallen . Durch Schüße der australischen Soldaten wurden 16 Iraker
getötet . Drei Soldaten kamen ums Leben. Auch in Basra kam es
zu Zusammenstößen. Irakische Truppenteile griffen zwei englische
Posten- in der Nähe des englischen Kommandos an , töteten acht
englische Soldaten und verwundeten mehrere. Die Iraker konnten
sich ohne Verluste zurückziehen.

Der Führer spricht:
»Was die Front opfert , das kann überhaupt durch nichts

vergolten werden . Aber auch das . was die Heimat leistet
muß vor der Geschichte dereinst bestehen können."

Jeder einzelne von uns muß vor dieser Zeit bestehen;
unser Opferwille gibt Zeugnis davon.
Am 12. Oktober WHW .-Opfersonntag.

3mn deutsch-türkischen Wirtschaftsabkommen
Ankara , 10. Okt. Der Gesandte Dr . Clodius  erklärte nach der

Unterzeichnung des deutsch-türkischen Wirtschaftsabkommens oor
Vertretern der deutschen Presse, daß mit diesem Abkommen die
alten und bewährten deutsch-türkischen Wirtschaftsbeziehungen,
wie sie vor dem Kriege bestanden  haben , wieder aus¬
genommen worden sind, und zwar auf einen langfristigen Zeit¬
raum hinaus . Der ziffernmäßige Umfang des Abkommens über¬
steigt bei weitem alle anderen Abschlüsse, die je zuvor zwischen der
Türkei und Deutschland zustande gekommen sind. Der Gesandte
Clodius wies darauf hin , daß von englischer Seite während der
Verhandlungen wiederholt der Versuch gemacht worden ist, der
Frage der Lieferung türkischen Chromerzes an
Deutschland  eine politische Bedeutung zu geben. Im Rahmen
der gesamten Vertragsabschlüße ist aber die Frage des Chrom¬
erzes von nebensächlicher Bedeutung . Tatsächlich ist durch den
Vertrag das englische Chromerz - Monopol in der
Türkei gebrochen,  denn das Abkommen sieht die Lieferung
von Chromerz für Deutschland vor und außerdem die Lieferung
von großen Mengen Kupfe  r und anderen wichtigen Rohstoffen.;
Es ist zu betonen , daß sich die Verhandlungen während ihrer
ganzen Dauer im Geiste aufrichtiger Freundschaft abgespielt!
haben, besonders auch der Staatssekretär im Außenministerium,!
Numan Menemancioglu , hat sich alle erdenkliche Mühe gegeben^
um trotz der Bürde seines schweren Amtes sich den Verhandlungen?
zu widmen und beizutragen , sie möglichst schnell zu einem glück-!
lichen und erfolgreichen Abschluß zu bringen.

Kosten eines Unterhaussitzes
Unterhausabgeordnete , die aus der Schule plaudern

DNB Lissabon, 10. Okt. Der plutokratische Charakter der soge¬
nannten britischen Demokratie trat bei einer Unterredung des
Nationalverbandes der konservativen Parteiorganisationen Eng¬
lands mit größter Deutlichkeit hervor . Mehrere konservative Un¬
geordnete vereinigten sich zu einem Vorstoß gegen das Aus¬
wahlsystem der von der Partei aufgestellten
Kandidaten,  das lediglich vom Besitz ausginge und es nur
wohlhabenden Leuten ermögliche, ins Unterhaus zu gelangen.
Die Abgeordnete Tata  erklärte : „Meine Wahl ins Unterhaus
kostete mich über 20 000 Mark , und abgesehen von den regelmäßi¬
gen Zahlungen an meinen Wahlkreis , mußte ich noch jährlich
8000 Mark an die konservative Parteikaße zahlen . Bisher habe
ich während meiner - parlamentarischen Tätigkeit rund 100 000
Mark zur Erhaltung meines Unterhaussitzes aufbringen müssen."

Der Abgeordnete Sir Dorrick Gunston  wies d-arauf hin , daß
den ärmeren Wahlkandidten , wenn sie auch noch so begabt seien,
stets hoffnungslose Wahlkreise anvertraut würden , sogenannte
„sichere" Wahlkreise könnten nur reiche Leute erhalten , die ge¬
nügend Geld in die Parteikasse zahlten . Die Folge davon sei,
daß im Unterhaus immer mehr wohlhabende Leute säßen, die
sich ihren Parlamentssitz durch Zuwendungen an die Parteikaße
erkauft hätten . Ironisch fügte der Abgeordnete hinzu : „Was sind
das für Zukunftsaussichten in einem Augenblick, wo so viel von
der Erhaltung der letzten noch bestehenden Demokratie abhängt !"
Wie es um diese englische Demokratie in Wirklichkeit bestellt ist,
geht gerade aus den Anklagen dieses Abgeordneten hervor . Lord
Winterton  erklärte , in vielen englischen Wahlkreisen werde
ein llnterhauskandidat zunächst gefragt , ob er jährlich mindestens
10 000 Mark an die Wahlkreisorganisation zahlen könnte und ob
er bereit sei, darüber hinaus noch 6000 Mark im Jahre für
„Wohltätigkeitsveranstaltungen " der Partei aufzubringen.

Einberufung slowakischer Arbeiter
DNB Berlin , 10. Okt. Die slowakische Gesandtschaft in Berlin

hat dem Reichsarbeitsministerium mitgeteilt , daß slowakische Re¬
kruten der Einberufung zur Ableistung ihrer Dienstpflicht in der
slowakischen Armee nicht Folge zu leisten brauchen,
wenn vom zuständigen Arbeitsamt bestätigt wird , daß sie in
einem kriegswichtigen Betriebe  in Deutschland be¬
schäftigt und nicht abkömmlich sind. Diesen Rekruten erteilt die
Gesandtschaft einen Aufschub des Militärdienstes bis auf wei¬
teres . Slowakische Rekruten , die nicht in kriegswichtigen Be¬
trieben beschäftigt sind, haben dem Gestellungsbefehl bis späte¬
stens 10. Oktober 1941 Folge zu leisten. Die Betriebsführer haben
diese Rekruten rechtzeitig zu entlaßen.

Letzte Llachrichten
Arias nach Panama zurückgeflogen

DNB . Havanna,  11 . Okt. Präsident Dr . Arias ist, wie
Associated Preß meldet, am Freitag nach Panama zurückgeflogen.

In einer Unterredung mit einem Vertreter von Associated
Preß erklärte Arias vor seinem Rückflug, daß die Machenschaften
der USA . als eine „Lehre für die kleinen Länder " zu betrachten
seien. »Es scheint", so sagte er, „daß die kleinen Länder nicht das
Recht haben , ihren Lebensstardard zu erhöhen und ihre wirt¬
schaftliche Unabhängigkeit zu erhalten , ohne daß dieses als Be¬
drohung ausgelegt wird ".

70. Geburtstag des finnischen Admirals von Schoultz
DNB . Berlin,  11 . Okt. Der finnische Admiral von Schoultz

wird heute 70 Jahre alt . Admiral von Schoultz, eine auch
in Deutschland hochgeschätzte Persönlichkeit , war während des
Weltkrieges russischer Verbindungsoffizier bei der englischen
Flotte und nahm als solcher auch an der Skagerrakschlacht teil.
Sein Urteil über die englische und deutsche Flotte , das er in
seinem in der ganzen Welt anerkannten Werk »Mit der großen
Flotte im Weltkrieg " niederlegte , fiel sehr zu Ungunsten Eng¬
lands aus.

Die Ausstellung »Neue deutsche Baukunst" in Budapest
ein voller Erfolg

DNB . Budapest,  11 . Okt. Die Ausstellung »Neue deutsche
Baukunst ", die vom Generalbauinspektor für die Reichshaupt¬
stadt, Architekt Albert Speer , in Budapest veranstaltet wurde,
fand nunmehr ihren Abschluß. Das rege Interesse , das dieser
Ausstellung entgegengebracht wurde , drückte sich in dem außer¬
ordentlich starken Besuch aus . Insgesamt wurden in 14 Tagen,
die die Ausstellung eröffnet war , 28 000 Besucher gezählt.

»Deutsche Luftwaffe stärker denn je"
DNB . Stockholm,  11 . Okt. Der Londoner Nachrichtendienst

besaßt sich in einem Lagebericht von der Ostfront insbesondere

mit der Tätigkeit der deutschen Luftwaffe . Dabei unterstreicht
der Berichterstatter die starke Unterstützung, die die deutschen
Flieger den am Boden kämpfenden Truppen gewährt hätten.
Er kommt zu der Feststellung, daß die deutsche Luftwaffe heute
stärker denn je sei.

England in banger Sorge um die Ereignisse im Oste»
DNB . Stockholm,  11 . Okt. Alle Berichte der Londoner

Korrespondenten der schwedischen Presse sind am Freitag durch
den Ernst der Lage bestimmt, in die die sowjetischen Truppen
durch die vernichtenden Schläge der deutschen Wosfen versetzt
wurden . Alle maßgebenden Kreise Londons können nicht mehr
verbergen , daß die Lage im Zentralabschnitt der sowjetischen
Front sehr ernst ist, meldet der Londoner Korrespondent von
„Dagens Nyheter " und »Svenska Dagbladet ". Man betrachtet
es in London als eine gegebene Tatsache, daß die Existenz der
sowjetischen Hauptarmee « bedroht ist.

Norwegens Propagandaminister in Berlin . Der norwe¬
gische Minister für Kultur und Volksaufklärung , Dr . Gm-
brand Lunde , traf aus Oslo auf dem Luftwege in Berlin
ein . Am Samstag reist der ausländische Gast nach Königs¬
berg weiter , um dort an der Ostmesse teilzunehmen.

Neuer Rittenkreuzrtäger der SA . Der Stabschef der SA-,
Viktor Lutze, hat dem Gruppenführer , Oberst und Regt»
mentskommandeur von Neusville anläßlich des ihm vom
Führer verliehenen Ritterkreuzes seine herzlichen Glück¬
wünsche übermittelt . -

Kapitalisten auf dem Kriegspfad . Der Direktor der Bam
von England , Sir Otto Niemeyer , und der nordamerikanische
Finanzier Merle Cochrane sind auf der Reise nach Tsung-
king in Hongkong eingetroffen . Sie wollen die Tschungkmg-
regierung durch finanzielle Versprechungen in ihrem Wider¬
stand gegen Japan ermutigen.
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Wyol - undAni-eblmy
Sieh dich vor . das; der Sinn für das Große dir nicht

abhanden kommt, ehe du es gewahr wirst,
Friedrich von Schlegel,

11. Oktober : 1825 Conrad Ferdinand Meyer geboren. — 1871
Gertrud v. le Fort, , Schriftstellerin , geboren . — 1896 Anton
Bruckner gestorben. — 1928 Das Luftschiff LZ 127 startet zu
feiner ersten Amerikafahrt.

12. Oktober : 1916 Kämpfe zwischen Prespa - und Ochridasee.
— 1924 Erste Zeppelinfahrt nach Amerika. - 1939 Zurückwei¬
sung des deutschen Friedensangebots durch Chamberlain.

Aus de« Organisationen dev Vavtei
Mädelgruppe 24/491

Morgen 19 Uhr antreten (mit BdM .-Werk) zum Herbstwald¬
lauf am Heim. — Standort Zselshausen : Morgen 14 Uhr an-
treten am Schulhaus zum Appell.

Das Bollwerk
nsg Unsere Feinde haben erfahren müssen, daß unser militä¬

rischer Einsatz ihre Hoffnung ziemlich restlos begraben hat . Sie
haben aber noch eine andere Hoffnung begraben müssen, die auf
die Uneinigkeit des deutschen Volkes. Sie haben nicht mit der
Kraft der nationalsozialistischen 2dee gerechnet. In diesem Krieg
besteht Deutschland seine härteste Bewährungsprobe , nicht nur
an der Front , sondern auch in der Heimat . Es ist das Winter-
hilfswerk, das zum schönsten und edelsten Sinnbild der festen
Gemeinschaft des Volkes wurde und bei dessen Sammlungen sich
stets von neuem der wunderbare Opfersinn aller Volksgenossen
gezeigt hat . Das Bollwerk steht und ist nicht zum Wanken zu
bringen . Am kommenden Opfersonntag zeigen wir , was es heißt,
ein Deutscher zu sein, zugleich in Dankbarkeit gegen die Siege
dieser Woche.

Die neue deutsche Wochenschau
gibt einen Eindruck von den Umfassungsschlachten bei Kiew,
wie man ihn in dieser Eindringlichkeit bisher noch nicht gehabt
hat. Die Leistungen , die unsere Wehrmacht vollbringt , stellen
nicht nur einmalig , sondern auch eine stetige und klare Ent¬
wicklung der deutschen Kriegskunst dar . Die ungeheuren Räume,
die bei diesen Kämpfen überwunden werden , spielen anscheinend
nur für die Technik und die Organisation unserer Truppen
eine Rolle . Die scheinbare Einfachheit der Planung wird zur
ungeheuren Ausgabe bei der praktischen Durchführung , so daß
der Filmstreifen zugleich Bericht ist, aber auch der Heimat ein¬
mal wieder vor Augen führt , welche ungeheure historische
Entwicklungen wir gerade jetzt erleben , so daß die Pflichten der
Heimat jedem Einzelnen gering erscheinen müssen, der miterlebt,
was die Front , die eine starke und freudig arbeitende Be¬
völkerung zu Hause braucht , täglich immer wieder leistet.

Es ist außerordentlich aufschlußreich, gerade an diesem Film¬
streifen festzulegen, was der Film eigentlich vermag . Durch ein
einziges Bild , in dem etwa ein Schnellboot im Einsatz gezeigt
wird, ist sehr viel mehr ausgedrückt, als ein langer Wortbe¬
richt geben könnte. Allein die Tarnung des Schiffes, das sich
von der Wasserfläche kaum abhebt , gibt einen Eindruck wieder,
der sich für eine Sekunde zum Kunstwerk formt und lange im
Gedächtnis haftet.

Einen noch gvötzeven Apfel
als zwei, wie berichtet, in Walddorf und Rohrdorf geerntete,
fand Wilhelm Hermann,  Schrankenwärter , auf einem Baum
im Nagolder Gewand Lemberg . Der Apfel wog bei der Ernte
450 und wiegt jetzt noch 445 Gramm Es handelt sich wieder um
die Sorte Jakob Lebel.

Das knteveMevt unfeve LNilchevzeugev
Auszeichnung des Pforzheimer Milchhoses

Beim Wettbewerb der deutschen Molkereien , der im Rahmen
der Milcherzeugungsschlacht und zur Ehrung bäuerlicher und
landwirtschaftlicher Betriebe durchgeführt wurde , wurde auch
die Milcherzeugungsgesellschaft Pforzheim mit einer Urkunde für
hervorragende und pflichtbewußte Leistung ausgezeichnet. Ihren
Erzeugnissen und ihrer wirtschaftlichen Führung wurde damit
erneut hohe Anerkennung gezollt. Bei der Bewertung ihrer
Leistungen wurden vor allem die molkereimätzige Erschließung
des Einzugsgebiets , die Höhe des an die Erzeuger bezahlten
Milchpreises und die Güte der Molkereierzeugnisse in Betracht
gezogen.

Die Zagd km Oktober
Der Ortober ist der Hauptmonat für den Abschuß von Neh-

geißen.  Hierbei muß man sich bemühen, die Wilddichte, das
Eeschlechterverhältnis und den Altersaufbau zu regeln . Mit
Rücksicht auf die Belange der Land - und Forstwirtschaft sollen
auf 109 Hektar Gesamtfläche nicht mehr als 12 bis 14 Rehe
stehen. Das naturgewollte Eeschlechterverhältnis ist 1 :1, das
heißt: es sollen ebensoviel Böcke wie Geißen im Revier vorhan¬
den sein, alle Jahrgänge eingerechnet. Die Zahl der abzuschießen¬
den Rehgeißen muß möglichst auf alle Altersklassen verteilt wer¬
den, damit später nicht einzelne Jahrgänge ganz fehlen oder
M gering besetzt sind. Es sind vor allem körperlich schwache und
überalterte sowie etwa kranke Geißen u. U. mitsamt ihren Kitzen
?u erlegen, dann aber zuerst die Kitze und dann die Geiß. Die
Jagd auf den Rehbock endet mit dem 15. Oktober als letztem
Jagdtag. Die Jagd auf zu schwache Kitzböcke ist noch offen.

Die am 1. Oktober aufgegangene Hasenjagd  ist volkswirt¬
schaftlich von großer Bedeutung , weil der Hase das meiste
Wildbret liefert . Daher dürfen die Hasenbestände nicht übermäßig
genutzt werden. Man läßt am besten jährlich ein Drittel der Ge-
samtsläche unbejagt , damit genug Besatzhasen übrig bleiben . Aus
bem gleichen Grunde wird der hegende Weidmann auch nur
entweder die Suchjagd oder den Ansitz ausllben oder eine
Treibjagd veranstalten , nicht aber alle drei Jagdarten nebenein¬
ander betreiben . Er wird auch die einzelne Jagdart nicht zu oft
wiederholen, um eine zu starke Beunruhigung zu vermeiden,
^ine Treibjagd oder auch ein einzelnes Treiben darf niemals
wiederholt werden.
. Vej der am 1. Oktober aufgegangenen Jagd auf Fasanen
!Een nur voll ausgewachsene Fasanenhähnr erlegt werden.
Hähne die die Mauser noch nicht vollendet haben , sind zu scho-

weil sie noch im Wachstum stehen, Fütterungen für Reb¬
hühner und Fasanen müssen jetzt ehestens hergerichtet und
Escheln sowie Roßkastanien für die Winterfütterung des Reh¬
wildes geerntet und trocken gelagert werden.

Eine evfte Jutkevsveigabe für 1V41/42
Zur Vermeidung jeder Stockung in der Verbrauchszuckerver-

iorgung wurde vom Vorsitzenden der HV. der deutschen Zucker¬
wirtschaft eine erste Freigabe 1941-42 in der Höhe von 10 Pro¬
zent der Iahresfreigaben 1941-42 bestimmt. Die Freigabe gilt
für Verkäufe zur prompten Lieferung.

Vklegt dke Werken!
Hecken sind ein wundervoller Schmuck der Heimat . Vielfach

bilden sie eine dauerhafte und wohlfeile Grenze des Besitzes.
Sie schützen den Acker vor den austrocknenden Winden und sie
bieten auch schließlich vielen wertvollen Tieren Unterschlupf.
Wiesel, Iltis und Igel , die sich dort aufhalten , helfen im Kampf
gegen die Mäuseplage auf den Feldern . Grasmücken, Roikelchen,
Zaunkönige , Laubvögel und andere insektenfressende Vögel fin¬
den hier ungestörte Nistplätze. Sie beherbergen als geschnittene
Hecke immer die meisten Nester. Aber auch Weißbuche, Alpen-
lohannisbeere , Fichte, Lebensbaum und Eibe (Tacus ), sind
brauchbar . Eine gute Hecke muß stets bis zum Boden grün sein.
Vielfach ist leider noch zweimaliges Schneiden im Jahre üblich;
es genügt einmalige Behandlung im Herbst. Der Schnitt der
Laubhölzer muß bis zum Februar beendet sein.

Die neuen LebensmMelkarjen
In diesen Tagen werden die Lebensmittelkarten für die 29.

Zuteilungsperiode vom 20. Oktober bis 17. November verteilt,
die Rationen bleiben im wesentlichen unverändert . Letztmalig
besteht die Möglichkeit, an Stelle von 125 Gramm Nährmitteln
125 Gramm Reis zu beziehen. Die für die Sommermonate zu¬
gunsten der Einsparung von Margarinerohstoffen erfolgte Mehr¬
ausgabe von Butter wird entsprechend der jahreszeitlichen Ent¬
wicklung der Milcherzeugung unter gleichzeitiger Erhöhung der
Margarineration weiter eingeschränkt. Demgemäß wird die But-
terration der Normalverbraucher um 62,5 Gramm herabgesetzt
und die Margarineration um die gleiche Menge erhöht . Alle Ver¬
brauchsgruppen erhalten mit zwei Rationen Käse zu je 62,5 Gr.
und einer Ration Quark zu 125 Gramm dieselben Mengen wie
in der vergangenen Zuteilungsperiode.

* Vorsicht mit Len Papierdrachen ! Jetzt ist wieder die Zeit,
die unsere Buben benützen, um auf den Wiesen und Stoppel¬
feldern ihre Drachen steigen zu lassen. Dabei muß aber immer
wieder darauf hingewiesen werden , daß dieses Spiel schon zu
manchen schweren Unfällen geführt hat . Erst kürzlich ließen auf
einer Wiese an der Peripherie einer Stadt Buben Papierdrachen
steigen, wobei sie in ihrem Eifer immer näher an eine in der
Gegend vorbeiführende Hochspannungsleitung herankamen . Plötz¬
lich verfing sich einer der Drachen an der Starkstromleitung und
im gleichen Augenblick erhielt der Junge , der an der Schnur
den Drachen hielt , einen heftigen Schlag. Gleichzeitig löste sich
die durchgebrannte Schnur von der Leitung und fiel herab . Die¬
sem Umstand dürfte es der Junge zu verdanken haben , daß die
Sache nicht schlimmer ausging . Also größte Vorsicht!

Tod fürs Vaterland
Schietingen . Eine Trauerbotschaft traf dieser Tage in unserer

Gemeinde ein : Der Sohn des vor 2 Jahren verstorbenen Mühle¬
besitzers Walz,  Gefreiter Jakob Walz , ist am 13. September
bei einem Stoßtruppunternehmen am Dnjepr für sein Vater¬
land gefallen . Er hatte bei diesem Unternehmen ein Maschinen¬
gewehr zu bedienen und als tapferer Soldat feuerte er solange
in die feindlichen Linien , bis ihm ein Kopfschuß ein schnelles
Ende gab. Der Heldentod dieses wackeren jungen Kriegers trifft
die Mutter besonders , schwer, da er ihre Stütze war und den
Mühlenbetrieb hätte weiterführen sollen. Die Anteilnahme der
Gemeinde an diesem schweren Verluste ist groß.

79. Geburtstag
Notfelden . In großer geistiger und körperlicher Rüstigkeit be¬

geht am Montag Joh . Georg Bruder,  Bäckermeister , den 70.

von einem Unbekannten
dem schwäbischen Wein , plaudert Hans Bayer  in der Frank¬
furter Zeitung " :

Sch väbischer Wein macht nicht feurig , wild , leichtfertig . Zwar
beflügelt er die Phantasie , aber nach dem zweiten , dritten Visr-
rele neigt man , je nach Laune und Temperament , zur behaglichen
Geselligkeit oder zum stillen Jn -sich-gehen. Im ersten Fall rückt
man etwas weiter nach rechts zum Herrn Nachbar am anderen
Tisch and fängt mir ihm zunächst einen zähflüssigen, dann aber
immer regeren Diskut an , der meist beim Wester beginnt u. beim
lieben Gott endet . Im anderen Fall baut man eine unsichtbare
Wand um sich— wenn der Herr Nachbar ein Schwabe ist, wird
er das merken und verständnisvoll jegliche Störung unterlassen
— und hält Zwiesprache mit seinem besseren Ich , das die Gei¬
ster des schwäbischen Weins geweckt haben.

Versucht die Phantasie nach dem Genuß einiger Viertele
stark über die Stränge zu hauen , oder beginnt sich der Zungen¬
schlag schon beim Aussprechen einfacher Wörter hemmend
bemerkbar zu machen, so soll man mit dem Trinken aufhören.
Denn der schwäbische Wein ist „knitz" und bringt den allzu
hingegebenen Zecher hinterrücks vom Stadium der Behag¬
lichkeit und Wärme in den Zustand der Hitze. Dabei zieht man
gern den Kürzeren , wie es jenem Tübinger Bäckermeister erging:

Der saß — es mögen etwa 35 Jahre her sein — allabendlich
an seinem Stammtisch , der nach Tübinger Brauch aus Wein¬
gärtnern , bejahrten Studenten und Handwerksmeistern bestand.
Besagter Bäckermeister, oder besser, Bäck, wie man auf schwäbisch
sagt, kam recht oft in diesen hitzigen Zustand und nahm dabei
den Mund etwas voll. „Wenn einer ein Wort der Widerred'
sagt, duellier ' ich mich mit ihm auf Pistolen ", pflegte er dann
zu schreien. Die Tafelrunde beschloß, ihm das anzustreichen.
Als er wieder einmal seine Drohung in die Runde brüllte , sagte
ihm einer der Studenten , er sei doch viel zu feig, sich mir ihm
zu schießen. Der Bäck raste vor Wut , sofort wolle er Genug¬
tuung . Die Tafelrunde beschloß — wie es schon vorher verab¬
redet war — das Duell müsse sogleich im Saale ausgetragen
werden . Ein paar alte Pistolen , die mit Platzpatronen geladen
waren , wurden herbeigeholt . Der Metzgermeister, auch ein Mit¬
glied des Stammtisches , hatte vorher dem Studenten unbemerkt
eine Schweinsblase mit Blut gefüllt unters Hemd gebunden.
Der Unparteiische kommandierte „Feuer ". Zwei Schüsse. Der

Geburtstag . Dem Jubilar , der noch von früh bis spät tätig ist,
unsere herzlichsten Glückwünsche zum Freudentage!

Flugbegeisterte deutsche Jugend
Wildberg . In der segelfliegerischen Schulung liegen nun dis

Startzahlen des ersten halben Jahres 1941 vor. Innerhalb der
NSFK .-Gruppe 15 erfolgten 64 612 Starts im Vergleich zu
48 780 Starts im ersten Halbjahr 1940. An Prüfungen wurden
abgelegt : 598 A-Prüfungen , 330 B -Prüfungen , 161 C-Prüfungen
und 98 AC-Prüfungen . Auch die Prüfungsergebnisse konnten
damit im . Vergleich zum Vorjahre wesentlich erhöht werden.
Die steigenden Startzahlen , die schon im letzten Jahre eine schöne
Höhe erreicht hatten , zeigen aber auch, wie stark die deutsche Ju¬
gend zur Fliegerei drängt , am ihren großen Vorbildern bei den
Jagd - und Kampfgeschwadern nachzueifern.

Württemberg
Erneute Geburtenzunahme

Aus dem Bericht des Statistischen Reichsamtes über die Be¬
völkerungsbewegung im Deutschen Reich im zweiten Vierteljahr
1941, der im neuen Heft von „Wirtschaft und Statistik " erschie¬
nen ist, geht hervor , daß die Einflüsse des jetzigen Krieges sich
auch weiterhin in unerwartet engen Grenzen gehalten haben.
So haben allein im alten Reichsgebiet im ersten Halbjahr 1941
noch rund 33 000 ledige Männer der Geburtsjahrgänge 1919
bis 1919 mehr geheiratet als nach den recht günstigen Heirats¬
verhältnissen der Jahre 1910/11 zu erwarten war . Auch die Ge -
burienentwicklung  zeigte im zweiten Vierteljahr 1941
wieder eine Aufwärtsbewegung.  Im Juni 1941 wurde
fast die gleiche Lebendgeborenenzahl wie im Juni 1939 erreicht,
während für das zweite Vierteljahr 1941 bei insgesamt 402 237
Lebendgeborenen im Deutschen Reich nur 11908 oder 2,9 Prozent
Lebendgeborene weniger gezählt wurden als im zweiten Vier¬
teljahr 1939. Als drittes ist dem Bericht zu entnehmen , daß auch
die Gesund heitsverhältnisse  des deutschen Volkes
dank der hygienischen und fürsorgerischen Maßnahmen der Reichs¬
gesundheitsführung gut waren . Die allgemei ne Sterbe¬
ziffer  war im zweiten Vierteljahr 1941 mit 12,2 Sterbefällen
je 1000 Einwohner wieder niedriger als im gleichen Zeitraumdes Vorjahres.

nsg Stuttgart . (I m D i e n st e d e s K r i e g s - W H W.) Be¬
kanntlich führte am vergangenen Wochenende das ambulante Ge¬
werbe auf dem Bad Cannstatter Wasen zwei Spieltage zugun¬
sten des Kriegs -WHW. durch. Dem Kriegs -WHW. konnte hier¬
durch der schöne Betrag von lOIIReichsmark zur Verfügung ge¬stellt werden.

Vermißte gefunden.  Die seit Samstag vermißt gewe¬
sene Schülerin S . N. wurde ermittelt und ihren Angehörigenwieder zugeführt.

Waiblingen . (Todesfal  l .) Im Alter von 77 Jahren starb
der älteste Wirt Waiblingens , Bäckermeister und Gastwirt Friedr.
Kaufsmann . Der Verstorbene hatte noch im Juli d. 2 . sein 50jäh-
riges Jubiläum als Inhaber des Gasthauses zum „Ochsen" be¬gehen können.

Rottweil . (Wenn der Vater mit dem Sohne . ) Ein
54 Jahre alter Mann aus H. im Kreis Rottweil und sein Sohn
hatten sich wegen Jagdvergehens und unbefugten Waffenbesitzes
vor dem Einzelrichter zu verantworten . Die Angeklagten hatten
öfter unberechtigt auf Füchse, Hasen Sperber usw. geschossen. Sie
hatten , wie sie Vorgaben, nur das Wild von ihrem Anwesen ver¬
scheuchen wollen Sie gaben aber zu? daß auch einmal ein Hase,
der von ihnen geschossen worden war , in den Kochtopf gewandert
sei. Der Vater wurde anstelle einer vierwöchigen Gefängnisstrafe
zu 400 RM . Geldstrafe und wegen unbefugten Waffenbesitzes zu
weiteren 100 RM . verurteilt . Der Sohn erhielt 50 RM . Geld¬strafe.

Hall. (Leiche gelandet .) Dieser Tage wurde eine weib¬
liche Leiche in Hall aus dem Kocher gezogen. Es handelt sich um
eine in den Freitod gegangene, in Hall wohnhafte ältere Frau,
die an einer schweren Krankheit litt.

Aalen . (100 Jahre Liederkran  z.) Der „Liederkranz"
Aalen wird am 1. und 2. November d. I . aus Anlaß seines hun¬
dertjährigen Bestehens zusammen mit der „Liedertafel " ein wür¬
diges Festprogramm durchführen, das abgestimmt sein wird auf
die Größe und den Ernst unserer Zeit.

Kempten. (Zuchthaus für Betrügerin .) Die 31jäh-rigr verheiratete , schon zweimal wegen Betrugs vorbestrafte

Student fiel , wie verabredet , um. Die Blase lief aus , sein
Hemd war über und über voll Blut . Da wurde der Bäck nüch¬
tern . „Um Gottes willen , ich Hab ihn erschossen! Mein Lebtag
Hab ich keine Ruhe mehr . Ich gäb ' alles her, wenn er wieder
lebendig war " . So , was er denn hergebe, fragten ihn die Zech-
genossen. Sparsam , wie die Schwaben sind, wimmerte er : „Ein
Fäßle Wein und einen Korb voll rote Würste ". Nun , ein Mit¬
verschworener gab sich als Arzt aus und rief den „Toten " wie¬
der ins Leben zurück.

Der schwäbische Wein beflügelt die Phantasie . Sorgen , die dich
bedrücken, macht er leicht. Und er zeigt dir , daß alle Dinge zwei
Seiten haben . Er läßt dein Herz leichter und rascher schlagen
und den Abglanz fernen Glücks stärker leuchten. Er verspricht
dir , daß der Blütentraum deiner Luftschlösser zur alsbaldigen
Reife gelangen wird , und er baut mit an diesen Luftschlössern.
Wie gut tut es manchesmal , daran zu bauen , auch wenn man
weiß, daß das Leben mit den Baumaterialien sparsam ist. Und
du baust, vom Wein umsponnen , das Luftschloß vom Reichtum:
ein Schloß ganz aus Gold, und du speist aus goldenen Schüsseln,
und du trinkst aus goldenen Pokalen . In deinem Garten aber
bewegen sich seltene Tiere : bunte Papageien , weiße Elefanten,
beturbante Diener schützen dein haarloses Haupt vor der Kraft
der Sonne , und schöne Sklavinnen reichen dir den goldumrande¬
ten Kneifer . — Oder das Luftschloß vom Stolz ; im brennenden
Haus weißt du das geliebte Mädchen. Und keiner wagt sie zu
retten , weder der Vater noch der Bräutigam , noch der dazu
vom Staat bestellte Feuerwehrmann . Du aber stürzst in die
Glut und kehrst wieder , den neuen Kragen versengt , in den
Armen das gerettete Mädchen, die eine Träne dankbarer Rüh¬
rung an dich verschwendet. Du legst die Gerettete in den Arm
der Mutter , wirfst dem ängstlich - glücklichen Bräutigam einen
eiskalten Blick zu. in dem sich ein Abgrund von Verachtung
auftut und entfernst dich, leicht angesengt , aber in der Haltung
des Mannes , der weiß, daß er morgen im Scheinwerfer der
Presse gebührend gefeiert wird . — Oder das Luftschloß von der
Macht — ein turmhoher Thron , kurze Befehle und Sklaven,
nichts als Sklaven unter dir . Und schließlich das am meisten
gebaute , das Luftschluß, oder besser Lustschloß, von der Liebe,
in verschiedenen Variationen , schlicht bürgerlich nur mit der
großen Liebe bevölkert oder vielfältig etabliert , vielleicht nach
türkischer Art . . . ^Wie es auch sei: zum Wohl des schwäbischenWeines.
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Mathilde Burckhart aus Lcchaschau wurde vom Sondergericht
München, das in Kempten tagte , zu zwei Jahren Zuchthaus und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte für zwei Jahre ver¬
urteilt . Sie hatte in fünf Fällen Leuten verbrochen , markenfrei
Lebensmittel zu liefen, und nahm Vorauszahlungen von 120 bis
500 RM . entgegen. Auf diese Weise erschwindelte sie insgesamt
1225 RM .. denn geliefert hat die Betrügerin nichts.

Mannheim. (Flucht vor der Strafe .) Ein 46jähriger
Mann von hier, der es mit der ehelichen Treue nicht genau
«ahm und deshalb die Schuld an den öfteren häuslichen Szenen
trug, war wegen Giftmordversuchan seiner Ehefrau festgenom¬
men worden . Er legte ein Geständnis ab und entzog sich dann
durch Selbstmord dem irdischen Richter.

Gebweiler. (VoneinemWildschweineberangefal-
l e n.) Als zwei Männer und eine Frau, die in einem Sanato¬
rium in Vlumental zur Kur weilen , spazieren gingen, und, auf
dem Weg von Jungholz nach St . Anna etwas tiefer in den Wald
kamen, wurden sie von einem Wildschweineber angefallen . Die
beiden Männer kletterten auf die Bäume , während die Frau
nach dem Waldweg zurücklief. In diesem Augenblick wurde sie
aber von dem Eber eingeholt und dieser bearbeitete sie mit sei¬
nen Hauern , so daß die Frau zwei erhebliche Fleischwunden am
Oberschenkel davontrug . Die Verletzte, die durch den Schrecken
außerdem einen ernstlichen Schock erlitten hatte , wurde ins Kol-
marer Krankenhaus Lbergeführt . Man vermutet , daß das Tier
angefchossen und deshalb so bösartig war.

Handel und Vevkekv
Stuttgarter Börse vom 10. Okt. Der Einheitsmarkt ließ dre leb¬

hafter gewordene Nachfrage auf Teilgebieten hervortreten:
Daimler erreichten dabei 174,75 (172,5), Deutsche Lino 155,5
(154), IG . Farben 197,25 (197), Feinmechanik Tuttlingen 151
(150), Eebr . Junghans 148 (142), WMF . 220 (217).

Die Mineralbrunnen Ueberkingen-Teinach-Ditzenbach AG. In
Bad Ueberkingen, die im Vorjahr 15 Prozent Dividende auf die
lOO-RM .-Aktie verteilte , legte der HV. unter Vorsitz von Wil¬
helm Haegele, Stuttgart , die von 0,37 auf 2,59 Mill . RM . be¬
richtigte Bilanz vor . Die Berichtigung geschieht durch Zuschrei¬
bung von 458 580 RM . zu dem Anlageposten Flaschen und Kisten,
durch Heranziehung von 65 773 RM . aus der Rücklage und von
1695 647 RM . aus den offenen Rücklagen. Die Dividende be¬
trägt 15 RM . auf die Aktie von nunmehr 700 RM . nom. Mit
dieser Kapitalberichtigung steht die Gesellschaft der Höhe nach
an der Spitze aller Aufstockungsgesellschaften. Die Gesellschaft
werft einen Rohiiberschuß von 1,89 (2,07) Mill . RM . aus . Nach
Zuweisung von 150 000 RM . an die gesetzliche Rücklage (385 000
Reichsmark an die Rücklage II) wird ein Reingewinn von knapp
W 000 (36 000) RM . erzielt , der sich um den Vortrag auf 56 881
(63112 ) RM . erhöht . Als Neuvortrag verbleiben 20 896 (27 175)
Reichsmark.

Gute Getreideernte in Rumänien. Die diesjährige Getreide¬
ernte Rumäniens wird auf rund 2,25 Millionen Tonnen gegen
1,35 Millionen Tonnen im Vorjahr geschätzt. Diese starke Er¬
höhung des Ertrages ist vor allem auf die erfolgreiche Durchfüh¬
rung des landwirtschaftlichen Arbeitsprogramms der Regierung
Antonescu zurück,zuführen. durch das die Weizenanbaufläche be¬

trächtlich erweitert wurde . Auf Grund der guten Ernte wird
Rumänien Weizen zur Ausfuhr zur Verfügung stellen können.
Auch Roggen wird in gewissem Umfange zum Export zur Ver¬
fügung stehen. Die Ernte im befreiten Vessarabien wird eben¬
falls als zufriedenstellend bezeichnet. Sie konnte auch zu einem
erheblichen Teile sichergestelltwerden , wodurch die Ernährungs¬
lage Rumäniens gegenüber dem Vorjahre , das durch die Miß¬
ernte Ernährungsschwierigkeiteu gebracht hatte , wesentlich ver¬
bessert werden kann.

Svovt -Sovsihau
Am morgigen Sonntag beginnen im ganzen Kreis die Fuß¬

ballspiele um die Kreismeisterschaft . Es sind viele alte Mann¬
schaften, wie Spvgg . Freudenstadt , FC . Horb u. a. mit von der
Partie . Aber es hat auch viele Neulinge dabei . Nagold  muß
sein erstes Spiel gegen den Neuling Marschalkenzimmern
bestreiten . Nagold spielt voraussichtlich in folgender Aufstellung:
Ceeger ; Dietrich , Beck; Barth , Gauger , Ade ; Rauser , Schwenk,
Stikel , Neef, Wehrstein.

Wir fahren mit dem Zug 12.13 Uhr . Der Sport ist : Blaue
Hose, weißes Leibchen mit blauem Vrustring . — Von dieser
Woche ab ist Donnerstags Training und nicht mehr Freitags.

Stikel.

Druck». Verla« de» „« ssellschaf erS":» .W. Zatser. Znh. Karl Zatier, zugl . Anzeigen
lrlter, deianlwoirltch.SchriftleiteriFritz Schlang, Nagold. Z,t . ist Preisliste Nr.8,Mi,

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten

SSV Gramm Schaden
durch Seifenverlust im harten Wasser eines mittel,
großen Waschkessels! Deshalb einige Zeit vor - er
Waschlaugenbereitung das Wasser enthärten mit Nsn ko

Bis einschließlich Samstag, den 25. Oktober 1941 findet
auf der Stadtkaffe täglich nur vormittags von 8 bis
12.30 Uhr der

Wasserzins - Einzug
statt. Verfallen ist der Wafferzins vom2. Quartal 1941
(1. Zuli—30. Sept.). Die Wasserzins(Quittungs-)Karte ist
mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

^ Dev Obst- und Gavtenbanvevetn Walddovs
veranstaltet am morgigen Sonntag.  13 . Oktober
ab 13 Uhr, imAdlersaal  in Walddorf eine

Gvst -SluSsielluns
und ladet zum Besuch derselben freundlichst ein.

Heule 20 Ahr. Sonntag 13.3«. 18.3«, 2V Uhr.

8vZMUWÜälMt6l1
Montag2«Ahr

vroülilii » UU8VDSD Leblos »ZLgvr!
Im Rahmen einer großen, starken und menschlich er¬
greifenden Handlung wird in packenden und kesselnden
Bildern der Kampf und der heroische Einsatz unserer
Gebirgsjäger festgehalten.

Ein Film von Pflichterfüllung , Kameradschaft,
Liebe und Treue.

Kulturfilm und Wochenschau Ar.40
Jugendliche zugelassen!

Heute 16.30 Uhr Sondervorführung für
Jugendliche — Eintritt 40 Pfg.

Zum sofortigen Eintritt
werden gesucht:
Aäherinnen und
Mädchen zum An¬
lernen, 1Büglerin

ferner
für Male Effrmgen

(Saalbau Hirsch)
am 20. Okt. beginnend
Aäherinnen
Handarbeiterinnen
Mdchenz.Anlernen

G. Gtbüle
Kleidersabrik
Filiale Nagold.

Sirnsvrlvn
in 86 bardenckruckiaken
kür ftää 5.- vorrätig in der

vmMälg.Laisvr. kisgolä

Effringen
Wegen Todesfall verkaufe am
Montag 13. 10., mittags1Uhr
zwei schwere
Ruh- und Schaffkühe,

eine davon hochträchtig.
Im Auftrag. Karl Bitzler

Zigarrenhersteller.
Gottesdienst - Ordnung

EvangelischeKirche
Sonntag,  12 . Okt., 9.30 Uhr Pre-

diqtgottesdienst mit Ansprache von
Prälat Lic. Schlaiter, 10.45 Uhr
KGD . II Uhr Christenlehre So .);
I9.30U.Abendgottesdienst(Bhs ).

Montag,  9 Uhr Gottesdienst zur
Eröffnung d. Kirchenbeztrkstags
(Kirche)

Mittwoch,  20 Uhr Kriegsbetstunde
(Bhs >.

Iselshausen : 9.30 Uhr Christen¬
lehrgottesdienst, anschl. KGD.

Methodisteukirche
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst

20 Uhr Abendgoltesdieost.
Mittwoch, 20 Uhr Bibel- u.Gebet¬

stunde.
KatholischeKirche

Rohrdors 8 Uhr, Nagold 10.30 Uhr

Livlikvtiiigei », 10 . 10 . 1941
Osi den schweren XLmpksn

irrr Osten ist srn Onjspr vrn
13 . Sspt . als kopksrsr Soidst

Sskr.ZctliobXVolr
rur THübis

21 dsbrs sit , getreu seinem ? sbnsnstds
kür dis Oröbs des Reiches gsksllsn . zx
Oie 74uttsr 8vi »1s VslL geb . Usirmsnn

«vb8t KmgvIKSrlgvii.
Trsusrgoiissdisnst morgen Sonntag

2 Mbr.

Effringen , den 10. Okt. 1941

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme an dem schmerz¬

lichen Verlust unseres lieben Gatten und
Vaters

Fritz Koller
sagen wir herzlichen Dank. Unseren besonderen
Dank dem Herrn Pfarrer für seine tröstenden
Worte, ferner dem Herrn Bürgermeister und
dem Gesangverein.

Die Angehörigen

!«» soia , 10 . Okt . 1941
?ür dis Vision Oswsiss berrlicksr Riebe

uncl leiinabms , dis wir bei dem schweren
Verluste unseres lieben Satten uncl Vaters,
unseres unvergeßlichen Sobnss uncl 8ru-
ckers

55 -lllnterscbarkübrsr
snkgsgsnnsbrnsn ckurktsn, sagen wir bisr-
init allseits bsrriichsn Dank.
Oie Sattin lülsria lk» « 8ei'

geb . Zctinaulsr mit HillN
dis Ottern WHIi . p » « 8ei ' , Scbrsinsr-

msistsr . und ? rau Rvikt»
geb . Marquardt

und dis beiden Schwestern
»vrl » und Llkrivü « .

^rauerkarten fertigtS . 1V. Saiser

Nagold , den 11. Okt. 1941
Danksagung

Allen, die uns durch ihre Liebe und Teilnahme
bei dem schweren Verlust unseres unvergeßlichen
guten Sohnes und Bruders

Sefr . Merl vees
zur Seite standen, sprechen wir auf diesem Wege
unseren ausrichtigen Dank aus . Besonders
danken wir Herrn Dekan Brezger für die trost¬
reichen Worte.

Die Mutter : Emma Vees
der Bruder : Hermann

Stoikern
Auskunft über Beseitigung durch narür-
liche Methode erhalten Tie sofort kosten¬
los und unverbindlich von ehem. schweren
Stotterer , der selbst durch die Tiefen see¬
lischer Zerrüttungen gegangen ist. (Falls
Zusendung in verschlossenem Umschlag ohne
Ausdruck gewünscht wird , bitte ich um
Einsendung von 24 Pfg . in Briefmarken ).
Keine Anwendung von Medikamenten oder
Hyvnose. Nur die Sprechangst muß durch
systematischenNeuaufbau der Sprache be¬
seitigt werden.
35jährige Praxis.
Verttn -Hallensee , Kurfürstendamm 93.

>lsenMti»gen?
> Atemnot , Herz¬

schwächeu.Herzunruhe ? Depressionen
u. Erschöpfungszustände ? Das Herz
durch . Herzkrast" schonend  stärken!
Flasche RM . 2.70 , nur in Apotheken.

Inserieren bringt Erfolg!

Wein und

sebr bekömmlich!
Frucht

MM
b/gisniscb einwandfrei veredelte
böbmiscbs bsdsrn . Habs büllkraki
lange l-sbsnsdausr . däusisr gratis

' ' los .LbnLtl btcbf. Lkam -Ops. jjzi

Vernarb
Leknupklsdsks
srtdscbsnd und bskommiicb — und
immsr « io OvnuOI

Eedrüve , Seraanl k.

8cbon blutet es. V7en» 8is nun kraule ksisrn« oNso,
dann inacbsn 8ie sieb einen„bedeutenden", dicken, alt-
rnodiscben Verband. V̂ eon§i« aber Zleicb weiter arbei¬
ten wollen, dannL«,ügt 8tüeü « u» äßva-fffllkllk
»trall»itrendsn, beiluogkördernelen

V^ uncjpklsster . ,

in allen /Ipotbsicsn und Orossrisn»

klMIotterie
soovoo!

,1 306 ovo

.200OVO
100 0001»

unrk vivlvs snlts v̂ mvkr

Lottvoick
8iaati . lottert « ' Klo rrsdme ^

Lluttgsr«
l ûäeQäc>rÜ5krLbe8 und Köoizsdrm I

postscbeckkovto » 8tutt ^arl8N0
t-ospretse je Klasse Doppel' Ätsch-
1/8 1/4 1/2 1/1 los l.os
3 .- 6 - 12.- 24 .- 4L .- 72 .-

porro uvcl Kiste 28 ptg je KIsrse

Optiker

Uvusvr
AlsgnIN

f-rtigcn wir siir w»"
Paltsnten am M
27. in d DienSta «,
Okt. (am Dt -ntagnur»«»
8—13 Uhr inkt. rrst.Ii»

Hoiel Rui
gegenüber dem Balmboi-Setzi-iiüei-moiiei'-üisn. 8luMl

Zugelassen bet Sail en undB -»- M ,"

Zwei gute

Ovalfäffer
516 und 320 Liter haltend, HÄ
zu verkaufen

Goltlieb Günther
Schreinermeister

Dies Hülmer-
aoxe sak aber

iiek, «iocli
l. e b e w o >i i
dolte es deraas

l-lörndsuk. .̂ebs-
vobl -kukbaä ge¬
gen emptinäliche

Sick- r ru kabsp^
»i -osvv »« VIU ? 1̂ '
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Panzer beim Fertigmachen zum
Angriff

«PK .-Ausnahme : Kriegsberichter
Zoll , HH., Zander -M .-K.)

Der tödliche Stotz
Neichspressechef Dr . Dietrich hat in feiner Ansprache vor

den Vertretern der deutschen Presse in V rlin dem deutschen
Volke eine Deutung des gigantischen Geschehens im Riesen¬
raum der Sowjetunion gegeben , die in dem lapidaren Satz
gipfelte : „DerFeldzugimOstenistmitderZe-
störungderHeeresgruppeTimoschenkoent-
schieden !" Damit wurde nicht nur ein persönliches Be¬
kenntnis ausgesprochen . Als ständiger Augenzeuge des gro¬
ßen Geschehens im Führerhauptquartier hatte der Neichs¬
pressechef in alle maßgebenden Vorgänge und Entscheidungen
Einblick. Er kannte die Gedanken und Empfindungen , die
den Führer in der Nacht vom 1. zum 2. Oktober zu seinem
Aufruf an die deutschen Truppen im Osten veranlaßte , in
dem die jetzigen Operationen als der letzte gewaltige Hieb
noch vor dem Einbruch des Winters und die letzte große Ent¬
scheidungsschlacht dieses Jahres gekennzeichnet wurden.
Wenn aus dieser Atmosphäre kühnsten strategischen Planens
und Schaffens , aus dieser Kernzelle der deutschen Führung
und der unmittelbar vom Führer selbst gegebenen entschei¬
denden Impulse , jetzt der verantwortliche Leiter der deut¬
schen Presse in die Reichshauptstadt zurückkehrte , um unserem
Volke zu sagen , daß der Sieg gewonnen ist, so wurde damit
der persönliche Hintergrund  aller aus dem Füh¬
rerhauptquartier datierten Meldungen des Oberkommandos
der Wehrmacht in ergreifender Weife enthüllt.

Welchen Anteil der Führer selbst an diesen welthistorischen
Geschehnissen hat , die jetzt in eine Folge letzter unerbittlicher
Vernichtungsschlachten eingemündet find , ging aus den Wor¬
ten des Reichspressechefs noch einmal hervor . Mancher der
anwesenden Pressevertreter dachte dabei an eine Pressekon¬
ferenz beim Reichsmarschall zurück, in der dieser zum ersten¬
mal dem deutschen Volke von dem militärischen Genie des
Führers und von seiner persönlichen Verantwortung beim
Entwurf aller wesentlichen Operationspläne dieses Feld¬
zuges sprach . Was damals wie ein Wunder der -Vorsehung
erschien, ist inzwischen von dem deutschen Volke und vor
allem von den deutschen Soldaten in aller seiner Tiefe be¬
griffen worden . Die ungeheure Willenskraft , mit der der
Führer auf politischem Gebiet unserer Nation den einzigen
möglichen Weg zum Wiederaufbau und zum Vertrauen 'n
die eigene Kraft gewiesen hatte , mußte wie ein Funken auch
in den Riesenbereich der militärischen Aufgaben übersprin¬
gen. Weil der Führer den Weltkrieg bis in seine letzten Ab¬
gründe erlebt hatte , konnte er auch den weit größeren An¬
forderungen des jetzigen uns aufgezwungenen Krieges Rech¬
nung tragen . Er konnte die deutsche Rüstung mit dem gan¬
zen Einsatz seiner Person so gestalten , daß sie allen anderen
Mächten dieser Erde überlegen wurde . Er konnte aber auch
dem deutschen Soldaten jenes unbedingte Vertrauen in seine
Führung einflößen , das bei allen Feldzügen dieser letzten
zwei Jahre so ergreifend in Erscheinung trat . Unsere Ar¬
meen wußten nicht nur , wofür sie kämpften , sie wußten auch,
daß ihr Oberbefehlshaber und ihre militärische Führung
die beste der Welt waren . Dies schweißte die feldgrauen
Millionen unseres Volkes und auch die Heimat zu einem
Block zusammen , der unerschütterlich durchhielt . So sind die
jetzigen Erfolge im wahrsten Sinne dasWerkdesFüh-
rers  s elb  st, der mit ihnen seine geschichtliche Mission er¬
neut bestätigte und dem unsere Nation einen Dank schuldet,
wie er größer bisher in keinem Augenblick der deutschen
Geschichte bestand.

Bei dieser Gewißheit der im Osten gefallenen Entschei¬
dung , die schon den Ausruf des Führers beseelte und die
jetzt aus den Siegesmeldungen jedes Tages wiederklingt,
ist es verständlich , daß der Blick nicht nur zurück, sondern
zugleich vorwärts geht . Auch hier hat der Reichspressechef
ein Stichwort gegeben , das die Lage blitzartig beleuchtet.
Der englische Traum vom Zweifrontenkrieg ist endgültig
vorbei ! Indem die Millionenheere Stalins , die zu einem
neuen Hunnen - und Mongolensturm bereitstanden , in den
Kesseln der Ostfront und zwischen den Zangen der deutschen
Armeen der Vernichtung entgegensetzen , besitzt der Bolsche¬
wismus keine voll kampfkräftigen Verbände mehr , die
irgendwie die Entscheidung im Osten noch wenden könnten.
Alles was jetzt noch geschieht, muß so abrollen , wie Deutsch¬
land es wünscht . Damit ist nicht nur die Herrschaft der
Sowjets ihrem Ende entgegengereift , sondern — was nicht
weniger schwer wigt — der gesamte Eeneralplan Churchills
und Roosevelts in diesem Kriege über den Haufen geworfen.
Auch die plutokratischen Mächte haben damit auf ihre Weise
einen tödlichen Stoß erhalten , auch wenn sie heute verkün¬
den, den Krieg trotz allem weiterführen zu wollen . Die rea¬
len Grundlagen für diesen Versuch sind ihnen entzogen.
Nach der Zertrümmerung des Bolschewismus steht der ge¬
samte europäische Kontinent zur Abwehr jeder noch denk¬
baren plutokratischen Aggression bereit . Die Fesseln , die bis¬
her noch diesen riesigen natürlichen Wirtschiaftsraum um¬
gaben , sind gesprengt . Aas dies bedeutet , braucht nicht aus¬
geführt zu werden . Auch in London und Washington weiß
man heute schon trotz aller Beschönigungsversuche , was im
Osten verloren ging und was nie wiedereinzubrin¬
gen  ist.

Wenn in diesem Zusammenhang der Reichspressechef auch
kurz der gemeinen feindlichen Lügen über die deutschen Ver¬
luste gedachte und feststellte , daß wir bis jetzt nur 5 Prozent
der Verluste des Weltkrieges gehabt haben , so versteht unser
Volk auch diesen Hinweis in seinem Ernst , aber auch in sei¬
ner Offenheit richtig . Wir trauern in Deutschland um jeden
Gefallenen , aber wir wissen zugleich, daß keines dieser Opfer
vergeblich war . Unsere Toten erlagen nicht wie die unseres
östlichen Gegners der sinnlosen Unvernunft einer verant¬
wortungslosen Kriegführung . Sie starben im festen Glau¬
ben an die Gerechtigkeit und den Sieg unserer Waffen . Der
Führer aber tat das Menschenmögliche , um jedes unnütze
Opfer zu vermeiden und dem deutschen Volk jene Kräfte zu
sichern, die es für seinen künftigen Aufbau und für die
Ueberwindung aller Kriegsnöte braucht.

Zum Staatsstreich in Panama
Von USA . insenziert

Berlin , 10. Okt. Der Schleier des Geheimnisses, der von den
«SA .-Agenten geflissentlich über den Staatsstreich in Panama
gebreitet worden war , ist durch Aeußerungen des in Havanna
weilenden bisherigen Präsidenten Dr . Alias  sowie durch
Zusätzliche Nachrichten über den Verlauf des Putsches gründlich
zerstört worden . Danach ergibt sich ganz klar und unzweifelhaft,
batz die USA . eine vorübergehende Abwesenheit des ihnen un¬
bequemen Präsidenten von Panama dazu benutzt haben, um m
ber kleinen mittelamerikanischen Republik einen Putsch zu in¬
szenieren. Die Imperialisten in Washington haben so wieder ein¬
mal ihr altes bewährtes Mittel angewandt , das ihnen schon so
»st zur Durchsetzung ihrer machtpolitischen Ziele im ibero-
ainerikaniiÄen Raum aute Dienite aeleiitet Kat.

Flak meistert jedes Gelände
Unaufhaltsam bahnen sich die Selbstfahrlafetten auch auf den
unmöglichen sowjetischen Sirenen ihren Weg. Gegen ras feind¬
liche Feuer , das die Straße bestreicht, schützt die Männer der
Schild am Panzer . Vier Kanoniere haben mit Karabinern die
Seitendeckung übernommen,. (PK .-Aufnahme : Kriegsberichter
Schubert , HH., Zander -M .-K.)

' ' - '

(Atlantik -Funkbilds, Zander -M .-K.)

Die von den Engländern auf brutalste Weise aus dem Iran
ausgewiesenen Reichsdeutschen trafen in Wien ein.

Dr . Arias erklärte in einer Unterredung , die er einem Reuter-
Vertreter in Havanna gewährte, daß die Nachricht von dem
Staatssteich in Panama ihn vollkommen überrascht habe, da er
am Dienstag Panama verlaßen habe, um sich nach Havanna zu
begeben und einen Augenspezialisten zu Rate zu ziehen. „Ich war
von den Nachrichten aus Panama vollkommen überrascht und
möchte mich dazu jetzt nicht äußern. Jchbrnnichtgeflohen.
Ich habe immer die Interessen meines Landes und meines Volkes
vertreten und mein Volk wird , genau so wie ich, stolz auf unsere
Haltung sein."

In den USA .-Verichten wird betont , daß Dr . Arias , gegen den
die britische und nordamerikaiiische Presse im Zusammenhang
mit der Frage der Bewaffnung der Handelsflotte
Panamas  bereits seit Wochen ein wahres Kesseltreiben ver¬
anstaltet hat , als „prodeutsch" «der „achsenfreundlich" angesehen
werde. Dagegen unterstreicht man, daß der durch den Putsch an
die Macht gekommene neu,e Präsident de la Guardia , der bisher
zweiter Vizepräsident des" panamerikanischen Obcrgerichts war,
„die Zusammenarbeit mit den Vereinigten Staaten befürworte ".

Unterrichtete Stellen in Washington erklärten , daß die Ver¬
einigten Staaten den durch den Staatsstreich zur Regierung ge¬
langten neuen Präsidenten de la Guardia als verfassungsmäßigen
Präsidenten Panamas anerkennen würden . Der Staatsstreich sei
ohne Gewaltanwendung und auf verfassungsmäßigen Wegen
durchgesiihrt worden und die Anerkennung der neuen Regierung
könne daher nicht in Frage gestellt werden!

In Argentinien  hat der Staatsstreich in Panama größtes
Aufsehen erregt . Sämtliche Blätter bringen ausführliche Berichte
und geben dabei offen zu, Laß Arias wegen seiner Sym¬
pathien für Deutschland  und seiner Weigerung , die Pa-
namaschisfe zu bewaffnen , von USA -freundlichen Elementen ge¬
stürzt worden, sei Ein bekanntes Blart veröffentlicht eine Son-
dermeldung aus Mexiko über den Staatsstreich , aus der sich er¬
gibt , daß bereits vor einigen Tagen mehrere USA .-Zerstörcr
der Atlantikflotte in Panama eingerrosfen waren . Das Blakt
drückt die Ansicht aus . daß der Putsch die Antwort des
WeißenHauses  auf die Haltung der Regierung von Panama
in dieser Frage der Bewaffnung der Handelsschiffe gewesen sei.

Die Halbinsel Krim
Landschaft und Geschichte der „Riviera des

NSK Unter Peter dem Großen, der eine Erweiterung seines
Machtbereiches mit brutalsten Gewaltmitteln im Norden durch-
gesetzt hatte , kam auch die Krim im Süden  unter russische
Herrschaft.

Bis hierher waren die Horden Dschingis-Khans einst auf ihrem
Zuge nach Westen vorgedrungen . Nach seinem Tode zerfiel sein
Reich in sechs Hauptstaaten , von denen der eine das Reich Kip-
tschak war und diesseits des Kaspischen Meeres die europäischen
Eroberungen erfaßte . Die Fürsten dieses Reiches nannten sich
die Khane der Goldenen Horde, unter deren Einfluß Rußland
jene Färbung Asiens annahm , daß ein Reisender aus Deutsch¬
land , der um das Jahr 1700 Rußland bereiste, sagte, man brauche
nur am Rußen zu kratzen— schon käme der Assiate zum Vorschein'

Das mongolische Reich Kiptschak zerfiel später in die drei
Reiche Kasan , Astrachan und die Tatarei  oder die K ri m.

Der Sitz der Goldenen Horde an der Wolga verschwand, die
Reiche Kasan und Astrachan wurden von Rußland eroberst —
und als letzte kamen die krimschen Tataren an die Reihe . Die
Khane der Krim waren seit dem 14. Jahrhundert ununterbrochen
aus der Familie der Eirei entsprossen, die sich rühmte , gerader
Nachfahr Dschingis-Khans zu sein.

Die Krim , in der Zarenzeit zum russischen Gouvernement Tau-
rien gehörig, unter den Bolschewisten „Autonome Sozialistische
Sowjetrepublik Krim " mit der Hauptstadt Simferopol,  bil¬
det die Halbinsel an der Nordküste des Schwarzen Meeres . Sie
ist im Norden durch die Landenge von Perekop mit dem Fest¬
land verbunden , grenzt im Osten an das Asowsche Meer und die
Straße von Kertsch und hat etwa 25 000 Quadratkilometer Flä¬
cheninhalt . Die 1030 Kilometer lange Küste hatte i« der Zaren¬
zeit an vielen Orten sich zu einer „russischen Riviera " entwickelt;
auch der Landsitz der Zaren , Orianda , mit dem im Jahre 1843
vom Zaren Nikolaus erbauten Schloß die „Perle der Krim"
erhob sich in der Nähe der Küste. Die Sommerresidenz der Zaren-
familie , das berühmte Livadia , ein villenartiger Vau , halb im
italienischen Villenstil , halb im Schweizerstil errichtet , erhob sich
unweit des Landsitzes in herrlicher Gegend. Livadia , oftmals letz¬
ter Zufluchtsort der Zaren , von unzähligen Leibwachen und
Polizisten bewacht, hat einen traurigen Ruhm in der Chronik
der Zarenfamilie . Inmitten einer unsagbar reizvollen Landschaft
hauste hier doch nur panische Angst vor gedungenen Mördern:
wenn die Zaren hier Wohnung nahmen , war der Bevölkerung
das Betreten des weiten Umkreises bei Todesstrafe verboten.

Die Küste hat viele Buchten und Häfen — darunter Kertsch,
Feodofia, Eupatoria und Jalta —, und am Meeresufer befanden
sich die „Datschen", die Sommerhäuser der Reichen Rußlands,
die sich etwa 80 Kilometer weit bis zum Dorf Alufchta hinzogen.

Die Krim wird von einer Fahrstraße durchzogen, die um das
Jahr 1820 vom damaligen Eeneralgouverneur Fürst Woronzew
angelegt wurde . Dieser Fürst hatte auch den schönsten Besitz auf
der ganzen Halbinsel , das teils im gotischen, teils im maurischen
Stil erbaute Schloß Woronzew. Ein Reisender schildert die Fahrt
über den berühmten „Woronzewschen Fahrweg " zur Küste mit
folgenden Worten : „Urplötzlich ragte bei einer Wendung des
Weges ein durch ein Tor gesperrter Engpaß vor uns auf und
als wir das Tor und den Höhepunkt der Straße erreicht hätten,
schien letztere plötzlich vor unseren Füßen zu verschwinden: an¬
derthalbtausend Fuß stürzte die Küste, und dahinter schweifte der
Blick über das weite, wundervoll blaue Meer ."

Dieser Reisende weiß auch von „seltsamen Begegnungen " zu
berichten. So sei er mehrmals auf Deutsche gestoßen, die führende
Stellungen in der russischen Verwaltung bekleidet hätten und
aus „Estland " stammten. Er fand auch „Täler wie das berg-
umkränzte Baidartal , in dessen Talsohle im Dickicht grimme
Wölfe hausten, die hier Winter und Sommer ihr Raubgeschäst
betrieben , und prähistorische Baudenkmals in Form von Dolen
oder Steintischen ". Nun , die Reise dieses Mannes liegt lange
zurück, die Zeiten haben sich geändert : schon in der Zeit vor dem
Weltkrieg war die Krim wegen ihrer landschaftlichen Schönhei¬
ten und des Krimweines weithin berühmt geworden . Nicht we¬
niger als 400 Rebensorten wurden hier angebaut.

Die Hauptstadt der Krim , das aus dem tatarischen Dorf Ak-
metschet  hervorgegangene Simferopol , das unter der Sowjet¬
herrschaft wieder wie einst Akmetschet hieß, hatte um das Jahr
1890 etwa 48 000 Einwohner . Nun besitzt die Stadt 88 340 Ein¬
wohner : Rußen , Ukrainer , Vulgaren , Griechen und Juden . Na¬
mentlich unter der Sowjetherrlichkeit drangen immer neue
Judenmassen  hierher vor ; die Schönheit des Landes , die
einstigen „Datschen" der vornehmen Rußen , wurden von dem Ge¬
wimmel dieser hebräischen Sowjetfunktionäre verunziert.

Die Krim hat keine bedeutende Industrie . Einige Oelquellen
gibt es hier , viel Weinbau , Tabak , viele und vielerlei Früchte.
Die Flüsse sind nicht schiffbar. Aber das Land ist schön! Und
wenn es auch im Laufe der Jahrhunderte von vielen Völker¬
schaften überzogen wurde , vielerlei Gestalt annahm in seinem
äußeren Bild : die Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes ist
geblieben, das haben selbst die protzigen Sowjetjuden , die hier
auf Kosten des unterdrückten russischen Volkes sich in der südlichen
Sonne austobten , nicht verschandeln könne». Pogge.

Englische Offiziere als Wechfelreiter . Die englische Regie¬
rung erteilte aus eine Anfrage im Unterhaus die Auskunft,
daß zahlreiche englische Offiziere wegen Betrugs , Scheck- und
Wechselreiterei oder Unterschlagung dienstlicher Gelder vor
den Kriegsgerichten zur Aburteilung gelangt find . Strafen
wegen dieser Verbrechen erhielten seit dem 3. September
1941 insgesamt 72 Offiziere . Gegen weitere 24 schwebt zur¬
zeit ein Strafverfahren aus ähnlichen Ursachen.

Kanadischer Frachter von ll -Boot versenkt. Der kanadische
Frachter „Magog " (2053 VRT .) wurde , wie Associated Preß
meldet , an der schottischen Küste von einem U-Boot versenkt.
Die Möpfige Besatzung konnte gerettet werden.
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Dem Opfer für das Mnlerhilsswerk
Bringe dein Opfer dar , zögere nicht,
Deutscher, es sei dir heilige Pflicht;
bring , weil der Führer zu bringen dich heißt,
erkenne, was sich als notwendig erweist.
Opfere nicht, weil dir ' s dünkt Opfer allein,
opfere aus tiefstem Verbundensein!
Erwäge , wie sehr vor allen Dingen
zu des große», gewalt 'gen Werkes Gelingen
gerade der Einzelne tritt auf den Plan;
denn ohne den Einen , wie war es getan!

Bringe dein Opfer dar , zögere nicht,
Tausend erfüllen dieselbige Pflicht;
Tausende sind erfüllt von dem Willen,
die Not der Brüder zu lindern , zu stillen,
Bedürftige nähren und kleiden zu können
und selbst in dem Aermsten den Bruder erkennen.
Mitfühlen , als wär 's ihre eigene Not,
ist ihnen fortan ihr größtes Gebot.
Trete entschlossen in ihren Kreis,
folge des innersten Herzens Geheiß!
Bringe dein Opfer dar , zögere nicht
bring es und wär 's unter cig'nem Verzicht;
und du hilfst mit , im festen Vertrau»
wieder ein stolzes Deutschland erbarm.
Nicht nur dem Einzelnen dienest du mehr,
nein , für ein großes und kämpfendes Heer;
dienst an Deutschlands Zukunft und Glück,
daß ihm mög werden ein bess'res Geschick.
Daß es mög' siegen und kraftvoll erstehn
laßt uns aus gläubigem Herzen erflehn!

Maria Mann.

Aus dem Gerichtssaar
Schiebungen mit Kolonialwaren und Lebensmitteln

Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart hatte sich sink um¬
fangreichen Schiebungen an einer Stuttgarter Vertcilungs-
zentrale für Kolonialwarengeschäfte zu befassen. Der 37jährige
Paul Fleck aus Stuttgart , dem die Aufsicht über die Bezugs¬
scheinkonten der Mitgliederfirmen übertragen war , ging fort¬
gesetzt darauf aus , feine Geliebte , die Mitangeklagte 24jährige
Kolonialwarenhündlerin Ilse Satzenhofer aus Stuttgart , wegen
deren seine Ehe im Sommer d. I . geschieden wurde, ohne Her¬
gabe von Bezugscheinen beliefern zu lassen. Zu diesem Zweck
veranlagte er eine Kontoristin wiederholt , Lieferungen an die
Satzenhofer nicht in deren Vezugscheinkonto einzutragen und
nahm außerdem eigenhändig falsche Eintragungen auf dem Konto
vor. Die Kontoristin wagte aus Furcht vor dem Zorn ihres Vor¬
gesetzten nicht, der Gefchästsleitung Mitteilung von dessen Trei¬
ben zu machen, und verbrannte später die Kontoblätter , um nicht
ielbst in ein Strafverfahren verwickelt zu werden. Auch der aus
dem Rheinland gebürtige 32jährige Wilhelm Hanisch ließ der
Satzenhofer, mit der er gleichfalls befreundet war , Waren ohne
Bezugscheine zukommen, indem er sie als Lagerverwalter unter
Umgehung der Vezugscheinabteilung direkt belieferte . Insgesamt
hatte die Satzenhofer auf diese Weise seit Kriegsbeginn min¬
destens 35 Zentner Zucker, je 6 Zentner Teigwaren und Käse,
; Zentner Oel und Margarine , 80 VW Zigaretten sowie Kaffee,
Kakao. Md azHLtt->Bäüdmiiliei tu Mengen ohne Abgabe
öön Bezugscheinen erhalten . Das Sondergenryr - verurrenn r-vre
Angeklagten Fleck und Satzenhofer je wegen eines fortgesetzten
Verbrechens im Sinne der Kriegswirischaftsverordnung und zwar
Fleck zu zwei Jahren Zuchthaus und die Satzenhofer zu zwei
Jahren Gefängnis . Der Angeklagte Hanisch erhielt drei Monate
Gefängnis und ebenso drei Monate die Mitangeklagte Konto¬
ristin wegen Beihilfe und wegen Urkundenunterdrückung.

Verschiedenes
Schlangenjagd in Mexiko

In den Reisfeldern Mexikos lebt eine sehr giftige kleine Nat¬
ter , deren Biß im Laufe des Jahres viele Opfer unter den dort
arbeitenden eingeborenen Landleuten fordert . Diese Arbeit ist
um so gefährlicher, als die Reisbauern genötigt sind, mit bloßen
Füßen in den Reisfeldern zu arbeiten , um die zarten Pflanzen
zu schonen. Ein reicher Besitzer von Reisfeldern im Staat von
Michoacan hat daher kürzlich eine große Schlangenjagd organi¬
siert und sehr beträchtliche Prämien ausgesetzt. Ein Peso, etwa
zwei Mark , winkte für den Kopf jeder erlegten Schlange . Außer¬
dem sollte derjenige , der die meisten giftigen Nattern gefangen

vrksbei '-KsrjrtsrÄwrr: vsvkctlsr Komon-Vsrlog vorm. k.
V« 1 (Löäkorr)

r«,
„Um mich?"
„Na ja, ich meine so im allgemeinen. Das Haus stand

ganz leer, als ich heute abend heimkam. Wie leicht könnte
sich jemand einschleichen."

Helene ist schon wieder ernüchtert. Ein klein wenig hat
sie gehofft, daß er Angst hätte um sie.

„In Zukunft sperre ich ab und leg' den Schlüssel unter
den Brunnentrog ", erklärt sie ihm.

Lange noch muß Helene in dieser Nacht darüber Nach¬
denken. Wie hart er sie angefaßt hat. Ganz klein waren
seine Augen vor Zorn . Ob dieser fremde Maler wohl auch
so zornig sein kann? Ob seine schönen, schwarzen Augen sich
dann wohl auch zusammenkneifen zu einem kleinen Spalt wie
beim Dorneggbauern.

Zornvoll dreht sie sich gegen die Wand und schließt die
Augen. Sie will nicht an diesen Fremden denken.

Und doch ist er am Morgen schon ihr erster Gedanke
Ihr erster Blick, als sie das Milchgeschirr vom Brunnen holt,
geht hinauf zu den Bergen, wo sie ihn wohnen weiß in der
alten Hütte.

Der Gedanke verläßt sie auch nicht in den nächsten
Tagen.

Am Mittwoch, gegen Abend sagt sie:
„Ich bringe heute Benjamin feine Wäsche. Cr wird sie

brauchen."
„Dann nimm ihm Brot mit und Rauchfleisch", antwortet

der Dornegger.
Der Himmel leuchtet in allen Farben , als Helene zum

Kar geht. Heute nimmt sie aber einen anderen Weg. Sie will

und getütet hatte , tausend Pesos erhalten . Diese große Beleh¬
nung verursachte eine riesige Beteiligung der Eingeborenen an
der .Jagd . Die Reisfelder wurden Schritt für Schrit abgesucht
und etwa 500 Nattern gefangen, so daß die Reisfelder dieses Be¬
zirks als nahezu gereinigt betrachtet werden können. Ein junger
Mann , der 185 Nattern fing, erhielt den Preis von 1000 Pesos
— eine gewaltige Summe für dortige Verhältnisse . Allerdings
kostete dieser Je .gdtag drei Eingeborenen das Leben, die beim
Fang von Nattern gestochen wurden.

Das seltsamste Postamt der Welt
Das kleinste und wohl auch merkwürdigste Postamt der Welt

befindet sich auf den weltentlegenen Ealapagos -Jnseln , die, west¬
lich von Südamerika , mitten im Stillen Ozean liegen. Hier be¬
findet sich, auf der größten der Inseln , an einer Stelle , die von
den wenigen einsamen Gehöften aus gleich gut zu erreichen ist,
ein mittelgroßes Weinfaß , das auf einem dicken Stamm befestig¬
tst. Es trägt in englischer und spanischer Sprache die Aufschrift:
„Post ". In dieses Faß werden durch ein enges Loch hindurch
etwaige Briefe hineingeschoben, die irgendwohin in die weite
Welt adressiert sind. Die postalische „Leerung " erfolgt manchmal
monatlich, manchmal jeden zweiten Monat . Das richtet sich ganz
danach, ob gerade ein Schiff der Equador -Schiffahrtslinien aus
der Höhe der Ealapagos -Jnseln ankert , zu dem man sich, wenn
man will , einschiffen kann. Dann wird der merkwürdige Post¬
kasten geleert und dem Dampfer werden die Briefschaften mit
auf den Weg gegeben. Sie haben, wenn auch nicht gerade mit
besonderer Schnelligkeit, bisher immer ihr Ziel erreicht.

Wo ist der „Sitz der Seele " ?
Ueber die Rcaliiüt der menschlichen Seele waren sich schon

die Philosophen des Altertums einig . Nur über den Ort ihres
Aufenthaltes im Körper gingen die Ansichten auseinander.
Diogenes von Apollonia , ein im 5. Jahrhundert vor unserer
Zeitrechnung lebender griechischer Philosoph meinte , die Seele
wohne in der großen Hohlader des Herzens. Hippokrates und
Ausonius hielten das Herz selbst für den Sitz der Seele . Aber
auch das Zwerchfell wurde von einigen alten Aerzten als Auf¬
enthaltsort genannt . Empedoklcs suchte die Seele im Blute.
Platon hielt den ganzen Kopf, wieder andere die Hirnhäute
als Seelensitz. Descartes glaubte in der Zirbeldrüse , deren
Funktion bis heute nicht ganz gekürt ist, den Sitz der Seele ge¬
funden zu haben . Einer der Hauptschiiler von Paracelsus sprach
dagegen die Ansicht aus , daß die Seele überhaupt nicht an eine
bestimmte Körperstelle gebunden sei, und sich wie das Licht
überall hin ausbreiten könne.

Die Aepfel in Nachbars Garte»
Skizze von Bernhard Faust

Nachbarsleute sehen es immer gern, wenn ihre Kinder zu¬
sammen heiraten , und Grete und Andreas waren solche Nach¬
barskinder . Aber nein , Grete wollte nicht, die Freundschaft ging
aus dem Leim, Andreas kam zum Militär , und Grete fand
einen anderen Freund . Nur wenn Andreas auf Urlaub war,
hörte er, mit dem Nachbar am Eartenzauu im Gespräch, zuweilen
etwas von seiner Jugendfreundin.

Doch diesmal hatte Gretes Vater etwas anderes auf dem Her¬
zen, und er freute sich schon lange auf dieses Gespräch. „An¬
dreas ", sagte er und zeigte auf einen Apfelbaum in der Nähe,
„da ist mein Boskoop, noch jung und blüht wie verrückt jedes
Jahr , aber noch nie hat er Aepfel getragen ."

Wehmut nud Zorn stritten in seinem Blick, und Andreas , der^ tn.nrr . »i.t»«, ven RuHvur,  vamrr
er den Baum nicht als faulen G-sellen tadelte und womöglich
ansäZte. „Ihm fehlt die Ergänzung ", erklärte er, „der Kamerad
sozusagen, denn Apfelbäume werden von anderen Sorten be¬
fruchtet. Vermutlich gibt es hier nur schwache Pollenträger , die
keine Hilfe gewähren , und ich werde einen starken Pollenbaum
anpflanzen , Baumanns Renette meinetwegen , damit er frucht¬
bar wird ."

Während ihres Gesprächs kam Grete hinzu, sie begrüßte An¬
dreas . Ja , ja , nichts Rechtes, nur lauwarme Worte . „Uebrigens,
Vater , zum Mittagessen !"

„Erst will ich die Sache mit dem Boskoop in Ordnung bringen.
Du meinst also, Andreas , es liegt an den Nachbarbäumen ?"

„Wie gesagt." So und so, und Andreas erklärte es auch Grete.
Sie lachte ihm ins Gesicht. „Da können wir lange warten !"
„Geduld ! . . ." Und mahnend hob er die Rechte. „Müssen wir

Menschen nicht auch Geduld haben, bis wir den rechten Kamera¬
den finden ?"

So eine Frechheit ! Aber na , sie ließ es sich nicht anmerken.
Zum Glück konnte sie ihm einige Tage später ei« Kärtchen sen¬
den, worauf sie ihm ihre Verlobung mitteilte.

Bevor er einrückte, pflanzte Andreas Naumanns Renette an
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den Gartenzaun , «ln hübsches Skämmchen, das vielleicht im näch¬
sten Jahr blühte . Doch als es so weit war , lag Andreas längst
in Frankreich vor de» Feind . Da lagen sie, den Herbst, den Win¬
ter über, und es war eine unfruchtbare Zeit . Sie waren heilfroh,
als es endlich zum Angrifftging . Das aber war im nächsten Iahr,
und nach dem Siege bekam er Urlaub.

„Das ist schnell gegangen, bei uns hat es damals länger ge¬
dauert ", sagte Gretes Vater über den Gartenzaun und beglück¬
wünschte ihn zum Eisernen Kreuz. „Ja , das ist allerhand , was
ihr da geschafft habt , und man ist stolz auf euch. Nur , hier zu
Hause — Na ja ", und er machte einen schiefen Mund.

Gretes Verlobung war also auseinander . „Sie paßten nicht zu¬
sammen", sagte ihr Vater . „Es war ein älterer Mann , alles -n
Ordnung , aber schon erwachsene Kinder . Nein , Staat ist damit
keiner zu machen, und man schämt sich ordentlich vor dir ."

„Ach was ! Und viele Grüße an Grete ."
Aber Andreas sah sie auf diesem Urlaub nicht, sie Halle aus¬

wärts Stellung angenommen . Als er sich von ihrem Vater ver¬
abschiedete, sagte der Nachbar : „Hast du schon gesehen? Deine
Renette trägt ."

Nein , er hatte nichts gesehen, er war nicht mehr in den Earren
gekommen. „Na so was ", sagte Gretes Vater . „Aber mein Bos¬
koop, das ist nichts, der bleibt unfruchtbar ."

Aber der Nachbar irrte sich, übers Jahr setzte der Apfelbaum
Früchte an, und als Andreas im Sommer Urlaub hatte , sah er
eine ganze Menge grüne Aepfel daran . Gretes Vater kam gleich
zur Begrüßung heraus und rief schon von weitem : „Er trägt!
Er trägt ! . . ."

„Siehst du, er trägt ", sagte auch Andreas , als plötzlich Grete
vor ihm stand. Auch sie war auf Urlaub , und Andreas sagte ein¬
fach du zu ihr , so einfach erschien ihm nun alles.

„Das haben wir der Renette zu verdanken, sie ist der richtige
Kamerad ", erwiderte Grete und klopfte dankbar au das Bäum¬
chen, das Andreas gepflanzt hatte . „Und dir ", sagte sie und
machte eine kleine Verbeugung vor Andreas . „Ich danke dir,
du bist ein zuverlässiger Nachbar."

Im Herbst pflückten sie gemeinsam die Aepfel. Das war , als
nAdreas Hochzeitsurlaub erhalten hatte . Grete ,kostete als erste
die ersten Aepfel vom Boskoop, und Andreas riß ihr den Apfel
aus der Hand und biß in die Stelle hinein , wo sich ihre Zähne
abzeichneten. Das dünkte ihnen wie ein heimlicher Kuß, und >ie
erröteten beide, diese großen Kinder . Dann aber lachten sie, als
sie sich bei diesem Gedanken ertappten , der ein freundliches Ge¬
ständnis bezeugte. Lachend schauten sie sich in die Augen und
sahen in diesen Spiegeln ihrer Seel ringsum alle Aepfel im
Garten aufleuchten.

Ratsel-Eike
1.

Es steht mit „b" am Uferrand
Und wächst mit „l" im Ackerland.

2.
Groß ist der, den das Wort uns nennt,
Groß an Gestalt, nicht immer an Geist;
Groß war er, den jeder kennt,
Ein Rechenkünstler, wie das Sprichwort beweist.

3.
„Eins -Zwei -Drei -Vier ", eines Mädchens Nam ',
Als ihr „Vier -Drei -Zwei -Eins " fehlte , sie ums
Leben kam.

Aufsösung der Rätsel vom Samstag , den 4. Oktober 1941:
1. Eisen, Meisen, Ameisen ; 2. Pflaster ; 3. Belgien

ks genügt nickt süsin , gute KIsilmitisI ru
srreugsn , sie müssen suck scstnsüstsns rur
stelle sein, wenn men ikrsr irscksrk. siür Ziese
stets ösrsiirckstt sorgt clis »KsKe»«-Orgg-
nisstion mit eigenem silugreug, wenn sncksrs
IrsnsportmittsI nickt genügen.

dem Fremden nicht begegnen. Und dann ist sie doch ent¬
täuscht, als sie Benjamin allein antrifft.

„Ah, du bist hier, Helene", sagt Benjamin aus der Hütte
tretend. „Diesmal bist aber schnell wieder gekommen."

„Ich dachte, du brauchst die Hemden notwendig. Knöpfe
habe ich dir auch angenäht."

„Ich sag' ja, du schaust halt auf mich." Er streicht ihr
über das Haar. „Bist ein gutes Mädl, du! Komm, setz' dich
ein wenig zu mir !"

Sie setzen sich auf die kleine Bank, und Benjamin erzählt
von allen möglichen Dingen, die ihm auf seinen einsamen
Wegen im Kar begegnen. Mitten in seine Worte hinein aber
fragt Helene:

„War er heute noch nicht hier?"
„Wer denn?"
„Na, der Dingsda — wie heißt er denn gleich?"
Benjamin schüttelt den Kopf, obwohl er es längst erraten

hat, wen sie meint.
„Ich kann mir nicht denken, wen du meinst."
„Hast du nicht gesagt, daß er ein Maler ist? Ich Hab'

dir Brot mitgebracht und Rauchfleisch. Vielleicht kannst du
ihm auch davon geben?"

„Ach so! Du meinst den Fichtenthaler? Den Franz
Fichtenthaler?

„Franz heißt er?"
Benjamin lächelt.
„Ja , Franz heißt er. Ex ist heute ins Tal gegangen.

Leinwand zu holen. Soll ich ihm etwas ausrichten?"
„Nein, nein, um Gottes willen! Ich wüßte nicht was ",

wehrt Helene verlegen ab.
Da hätte sie also ruhig den Weg an seiner Hütte vorbei¬

nehmen können, wenn er doch nicht daheim ist, Helene ist von
einer sonderbaren Unruhe erfaßt. Auf irgend etwas hat sie
gehofft, und sie getraut es sich nicht einzugestehen, daß sie
den fremden Maler gerne getroffen hätte. Daß sie nur seinet¬
wegen heute den Weg gegangen war zu Benjamin. Und weil
sich ihre Hoffnung nicht erfüllt hat, ist sie trostlos, beinahe
ein wenig traurig.

Der Alte betrachtet sie heimlich von der Seite und
denkt sich:

Da brennt ein junges Herz ganz lichterloh und will es
nicht eingestehen.

Bald darauf verabschiedet sich Helene und macht sich auf
den Heimweg. Sie geht über das Kar, und als sie über den
Grat hinuntertaucht, blickt sie nochmal hinüber zur alten
Hütte. Nein, sie sieht ihn nicht.

Langsam schreitet sie nun einen Pfad entlang, der auf
eine Graskuppe führt, die ganz hellrot herüberleuchtet. Der
ganze Hang ist voll mit Almenrosen, und sie wird nun ein
paar Hände voll mit heimnehmen für den Herrgottswinkel.

Vielleicht geht sie so langsam, weil zu viele Gedanken
auf sie Hereinstürzen. Sie kennt sich einfach nicht mehr.
Irgend etwas ist anders geworden in ihr. Sie ist in eine
Wirrnis hineingeraten, aus der sie nicht mehr herausfindet.
Es kann aber auch sein, daß sie deshalb so langsam geht, weil
der Abend so ruhig und groß ist, und es nicht passend sein
würde, laut und schnell durch das Abendrot zu gehen. Jeden¬
falls sieht sie den Mann nicht eher, bis sie vor ihm steht.

Auf der anderen Seite des Hanges kommt Franz Fichten¬
thaler herauf, und die Überraschung ob dieser Begegnung ist
auf seinem Gesicht ebenso erkennbar wie bei Helene. Nur
hat er sich schneller gefaßt.

„Das nenn' ich aber eine Überraschung", meint er.
Helene antwortet nicht. Sie fühlt das Blut , das ihr ins

Gesicht gesprungen war . wieder langsam zurückfluten zum
Herzen. Und nun kann sie ihn schon ganz ruhig anschauen.
Er trägt heute nur Hose und Hemd, dazu weiße Segeltuch¬
schuhe. Sein Gesicht ist nicht mehr so blaß wie vor drei
Tagen, sondern ist schon etwas braungebrannt . Und wie er
nun so vor ihr steht, hoch und schlank im Abendrot, da sühll
sie ein leises Zittern in ihren Schultern. Sie sieht an ihm
vorbei, als suche sie die Fortsetzung ihres Weges.

Franz Fichtenthaler blickt ebenfalls nach dieser Richtung
Dabei tritt er hinter sie.

„Wissen Sie ", sagt er plötzlich, „daß ich mich sehr freue,
Ihnen begegnet zu sein?"

(Fortsetzung folgt.)
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